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Wpe eit Anlagen(0. Mai 2 Uhr 45 morgens ſetzte eine heftige Be-

dem

Fintrtt.
l Orecheste

uartier. Der Friedensſchluß
mir die freudige Veranlaſſung, Dir meine herzlichſten
Glückwünſche zur Beendigung des Kriegszuſtandes auf der
geſamten Oſtfront

Friede

nerkennung, mit denen Du der unvergleichlichen Taten des

führer u äder a taatemänner gedenkſt.

zum Siege führen wird. Gebe Gott, daß alsdann unſer freies,le e Früchte ſeiner e per in einer langen
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und an der Avre

Der Angriff auf Oſtende Kaiſer Karls Beſuch im Großen Hauptquartier
Unſer Petroleum- Abkommen mit Rumänien

Bericht eines Augenzeugen über den
engliſchen Sperrangriff auf Oſtende
Kerlin, 11. Mai. Zu dem neueſten An griffsver-u e Engländer gegen Oſtende erfahren
von Augenzeungen:r Weiden des Kanals Brügge Oſten de führt breit-

nliegend zwiſchen Holgleitwerken geradeaus in die freie See.
ne Cſteuern iſt alſo an ſich leichter als bei Zeebrügge mit der
u albtreis porgelagerten Mole. Dafür kann aber die Artil-
in r Sperrfeuer bei Oſtende vhne Rückſicht auf davor befind
lerie unbehindert in dichten Wellen zuſammen

von Land und See gegen Oſtende ein. Etwa
e t dliche Flu'g zeuge erſchienen über der Stadt

einfen Leuchtkörper und Bomben ab. Gleichzeitig kam vonne vuntle Wand künſtlichen Nebels in der Richtung
er die Küſte zu. Motorgeräuſche auf See warden gehört und

n Herannahen des allerdings im Dunſt nicht aäher zu erkennen
den Gegners gemeldet. Die Küſte wurde bei dem erſten An-
Feichen des Schiffes alarmiert, mit Scheinwerfern und Leucht-

eſchoſſen das Gebiet vor der Küſte abgeſucht. Minutenlang war
ichts zu ſehen. Kurz nach 3 Uhr tauchten ziemlich dicht vor Oſt
e die nmriſſe zweier großen Schiffe auf und er
ielten ein verheerendes Feuer, daß ſie ſofort ab
rehten und verſchw anden. Eins derſelben hat ſich nicht
Mieder ſehen laſſen. Nach Gefangenenausſagen iſt es der ge
chützte Kreuzer „Sapho“; über ſein Schickſal iſt uns nichts
bekannt. e u erlitt er ſchwere Verluſte

ind Veſchädigungen:n herigen Motorſchnellbooten ans um die großen Schiffe
und Zerſtörer herum erneuert. Plötzlich erſchien einer der beiden
Kreuzer, wie ſich ſpäter herausſtellte, der „Vindictive“ aber-
als vor der Einfahrt vor Oſtende, obgleich durchſiebt von
Löchern, neuen und alten, denn die Wunden, die das Schiff
m 23. April früh bei der Teilnahme an dem Handſtreich gegen
die Mole erlitten hatte, waren nur notdürftig geflickt, anſcheinend,
um mit ihrer letzten Kraft in die Einfahrt einzubrechen und ſich
vor den Schleuſen zu verſenken.
fing ſie.es Leitdammes und ſackte dort auf den Grund. Da mag
ſie, falls das Heben ſich nicht als lohnend erweiſt, ſo lange liegen,

Ein Hagel von Geſchoſſen emp
Sinkend trieb ſie gegen das Phalwerk am äußerſten

als ſie will, uns ſtört ſie dort nicht. Keine Treppe iſt mehr heil
auf dem Schiff, ein Schiff iſt es nicht mehr, aber unſere Werft
wird doch die großen Metalltrümmer mit Freuden an ſich nehmen.

Nach Ausſagen der Gefangenen bilden diesmal keine Freiwilligen
die Beſatzung der „Vindictive“. Unteroffiziere und Mannſchaften

jedenfalls haben noch beim Jnſeegehen nicht gewußt, worum es
ſich handelt. Die Gefangenen klagen bitter darüber, daß
ſie auf eine ſo rückſichts loſe Weiſe in den Tod ge
trieben wurden.

Es muß den Engländern ſchlecht gehen, wenn ſie mit
Nenſchenleben und Schiffswerten ſo verſchwenderiſch um
gehen, um dann doch nichts zu erreichen.
Abenteuern wendet England das Schickſal nicht ab, dem
es durch unſere Erfolge im Weſten und durch
den U-Bootskrieg entgegengetrieben wird.

Mit ſolchen

Telegrammwechſel zwiſchen dem König von
Bayern und dem Kaiſer aus Anlaß des

Friedens von Bukareſt
München, 11. Mai. Die Korreſpondenz Hoffmann

meldet amtlich: Anläßlich des Friedensſchluſſes
mit Rumänien hat zwiſchen dem König
Layern und dem deutſchen Kaiſer nachſtehender
Telegrammwechſel ſtattgefunden:

von

Sr. Majeſtät dem deutſchen Kaiſer, Großes Haupt
mit Rumänien gibt

nt auszuſprechen. Mit gnädigem Beiſtand
Gottes haben unter Deiner ruhmreichen Leitung unſere über
alles Lob erhabenen Truppen und das geſamte deutſche Volk in

treuer Waffenbrüderſchaft
herrlichen Erfolg errungen. Mit Dank gedenken wir der
großen Leiſtungen

mit unſeren Verbündeten einen

unſerer ausgezeichneten Heerführer und
Staatsmänner. Möge Gott auch auf den übrigen Kriegsſchau
r unſere Waffen als Fortführung des aufgezwungenen

apfes weiterhin ſegnen, unſerer gerechten Sache zum Siege
rhelfen, den Völkern bald einen dauernden, eine glückliche

lung unſrer Zukunft ſichernden Frieden bringen.

Ludwig.“Sr. Najeſtät dem König, München. Jch danke Dir
dezlichſtt für Dein freundliches Telegramm aus Anlaß des

usſchluſſes mit Rumänien und für die warmen Worte der
deutſchen Heeres und Volkes, wie der Leiſtungen unſerer Heer-

Mit Dir weiß ich mich eins
Zuverſicht, daß der Allmächtige unſerer guten Sache

it ernten möge. Wilhelm.“

Der Nebel wurde immer wieder

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 11. Mai, abends. (Amtlich.)

Oertliche Jnfanteriegefechte am Südufer der Lys und
auf dem Weſtufer der Avre, ſonſt nichts von Bedentung.

wieder 16500 Tonnen verſenkt
Berlin, 11. Mai. (Amtlich.) Jm Sperrgebiet

um England wurden durch unſere U-Boote neuerdings
16 500 Br. R. T.

feindlichen Handelsſchiffraum verſenkt.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 11. Mai. Amtlich wird verlautbart
An der italieniſchen Front war geſtern beiderſeits die

Erkundungs und Fliegertätigkeit wieder ſehr rege.
Der Chef des Generalſtabes.

Kaiſer Karl im Großen Hauptquartier
Berlin, 11. Mai. Morgen wird Kaiſer Karl im Großen

HZuptauartier erwartet, ebenſo der neue öſterreichiſchungariſche
Miniſter des Auswärtigen Baron Burian. Danach darf
man annehmen, daß nach dem Abſchluß der Bukareſter Verhand
lungen eine wichtige Ausſprache über diejenigen Fragen
in Ausſicht genommen iſt, die nunmehr zwiſchen den beiden
Kaiſerreichen zur Erörterung zu bringen ſind. Jn erſter Reihe
wird man dabei wohl an die Polenfrage zu denken haben.

Wie wir bereits meldeten, haben ſich der Reichs
kanzler und der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts
Dr. von Kühlmann am Freitag abend in das Große
Hauptquartier begeben.

Ordensauszeichnung
für Krupp von Bohlen und Halbach

Eſſen (Ruhr), 11. Mai. Der Kaiſer hat Herrn
Krupp von Bohlen u. Halbach das Kömtur-
I des Königlichen Hausordens von Hohenzollern ver
liehen.

Lord Curzon für Lloyd George
Lundon, 10. Mai. (Reuter.) Lord Curzon ſagte in

einer Rede, die er heute in London hielt: Unſere Schickſals-
ſtunde lag nicht in der Vergangenheit und liegt nicht in der
Zukunft, ſie liegt in dieſem Augenblick. Das
jetzige Miniſterium iſt nahezu anderthalb Jahre im Amt
geweſen. Es hat mit Hilfe Englands und des Reiches
Kriegsleiſtungen aufzuweiſen, die in der Geſchichte unſeres
Landes nicht ihres Gleichen haben und es dahin gebracht
haben, daß England heute die Säule und das Boll-
werk des Pündniſſes iſt und die Freiheit der
Welt aufrecht erhält. Jch glaube, die Nation ſieht den
jetzigen Premierminiſter lieber am Steuer-
ruder als irgend einen anderen Staats
mann, und ich glaube, daß dieſe Stimmung auch von un
ſeren Armeen im Felde und von den Streitkräften der Ver
bündeten geteilt wird. Der Grund dafür iſt der, daß
Lloyd George in höherem Maße als ein anderer
Mann des öffentlichen Lebens ein Vertreter des nicht zu
erſchöpfenden Geiſtes, der unverminderten Energie und der
unerſchütterten Entſchloſſenheit des britiſchen Volkes iſt.

Franzöſiſche Kohlenlieferungen für die Schweiz
Erkundungen der Schweizer Depeſchenagentur haben,

wie aus Bern gemeldet wird, ergeben, daß ſich die Nachricht
der „Gazette de Lauſanne“, wonach die franzöſiſche
Regierung namens der alliierten Regierungen die
monatliche Lieferung von 85 000 Tonnen Kohle an
die Schweiz zum Preiſe von 150 Schweizer Franken
die Tonne angeboten habe, beſtätigt. Die näheren Be
ſtimmungen über die Kohlenlieferung, insbeſondere die da
mit zuſammenhängende Transportfrage, ſcheinen
noch nicht vollſtändig abgeklärt zu ſein. Die
alliierten Regierungen gehen bei dem Angebot, wie verlau-
tet, davon aus, daß die Verwendung der von der Entente
gelieferten Kohle nach Maßgabe der Vorſchriften, die bisher
beſtanden haben, frei ſein ſoll, daß aber andererſeits die
Schweiz gegenüber Deutſchland keine weite-
ren einſchränkenden Beſtimmungen über
den Kohlenverbrauch, die bisher nicht beſtanden haben,

übernimmt.

wie die kleinen Staaten beſchützt werden

Der Kommandant des unvergleichlichen deutſchen
Kaperſchiffes „Wolf“ hat uns in ſeinen Vorträgen Auf
ſchlüſſe darüber gegeben, wie es jetzt auf den Meeren aus
ſieht. Zwiſchen den kriegführenden Ländern ſei die Schiff
fahrt ſehr lebhaft, während in den entlegeneren und ferne-
ren Gewäſſern die Schiffe geradezu verſchwunden ſeten.
Auch da, wo früher ein äußerſt lebhafter Verkehr geherrſcht
habe, könne man jetzt längere Zeit fahren, ohne ein Schiff
anzutreffen. Daraus geht deutlich hervor, daß die Schiffs-
raumnot bei den Verbandsmächten außerordentlich groß iſt.
Man hat ſich eben gezwungen geſehen, aus den entfernteſten
Weltteilen alle erreichbaren Schiffe zuſammenzuholen, nur
um den dringend notwendigen Kriegsverkehr der Verbands
mächte untereinander und nach den entfernteren Kriegs-
ſchauplätzen in Europa und Aſien aufrecht zu erhalten.
Der Zeitpunkt iſt gekommen, in dem die Verbandsmächte
alles daranſetzen müſſen, um ihren Schiffsraum zu ver
mehren. Die franzöſiſchen Reeder hatten ihre Schiffe unter
teilweiſe recht nichtigen Vorwänden in den Häfen zurück
behalten, um für die Zeit nach dem Kriege gerüſtet Zu ſein.
Dieſe Schiffe hat der Staat inzwiſchen beſchlagnahmt und
in Fahrt geſetzt. Amerika überführt Schiffe von der Fluß-
ſchiffahrt in die Seefahrt, und ſowohl in Amerika wie in
England werden die allergrößten Anſtrengungen gemacht,
die Werften auf den höchſten Grad der Leiſtungsfähigkeit zu
bringen. Aber alles dieſes reicht nicht aus, und ſo haben
denn die Verbandsmächte rückſichtslos auf die neutralen
Schiffe zurückgreifen müſſen. Holland iſt das erſte Land,
das auf dieſe Weiſe vergewaltigt worden iſt. Entweder
oder hieß es hier, entweder gibſt du deine Schiffe freiwillig
her, oder wir nehmen ſie dir, und im übrigen kannſt du zu
ſehen, woher du Nahrungsmittel für dein hungerndes Volk
bekommſt. Der Not gehorchend hat Holland in der Haupt-
ſache nachgeben müſſen, ob aber dadurch ſeine Ernährungs-
ſchwierigkeiten gemildert ſind, bleibt abzuwarten. Mit
Verſprechungen haben die Verbandsmächte noch nie gekargt,
gehalten haben ſie ſie in den ſeltenſten Fällen. Wer von
Englands Brot ißt, ſtirbt daran. Serbien, Montenegro,
Griechenland, Rumänien und jetzt Holland ſind beweis-
kräftige Beiſpiele. Daher greift denn auch die Beunruhi
gung unter den wenigen noch neutralen Staaten immer
weiter um ſich. Denn tatſächlich ſind es nachgerade Amerika
auf der einen und die Mittelmächte auf der andern Seite,
die in der Lage ſind, über Lebensmittel zu verfügen, die
übrigen Länder müſſen von den Broſamen leben, die von
deren Tiſche fallen. Die Mittelmächte haben heute Zugang
zu den Kornvorräten in Odeſſa, in der Ukraine, in den Oſt
ſeeprovinzen, in Rumänien und NordJtalien. Europas
reichſte Kornkammern befinden ſich in ihrem Beſitz, und die
Hungersnot, mit der man ſie niederzwingen wollte, herrſcht
gerade in den Ländern, die auf dieſe furchtbare, unmenſch-
liche Waffe ihre größten Hoffnungen geſetzt hatten.

Die drei nordiſchen Reiche verhandeln ſeit vielen
Monaten mit England und Amerika, ohne daß ſie bisher zu
einem zufriedenſtellenden Abſchluß gekommen wären.
Ganz ſo ſchroff, wie gegen Holland, iſt England gegen dieſe
Reiche noch nicht vorgegangen. Die Luft iſt aber ſo voller
Zündſtoff, daß die Entladung jeden Augenblick erfolgen
kann. Es iſt alles ſchon dageweſen, die jetzige Lage Hol-
lands erinnert an die Dänemarks im Jahre 1807, als Eng-
land ebenfalls in ſeiner Eigenſchaft als Retter der Zivili-
ſation vor Kopenhagen erſchien, dieſes bombardierte und
den Dänen ihre Flotte fortnahm. Dabei trieb England
jetzt ſeine Schamloſigkeit und ſeinen Hohn ſo weit, zu be
haupten, das Ultimatum an Holland ſei nicht nur gerecht-
fertigt, ſondern ſogar edelmütig. „Es iſt nicht eine neue
Form der Seeräuberei, und es bedeutet nicht, daß eine
ſtärkere Nation ohne Entſchädigung einer ſchwächeren ihre
Schiffe fortnimmt“. Bewahre, wer könnte ſo etwas von
England glauben? Wenn dieſe beiden edelmütigen Groß-
mächte ſich erbieten, die holländiſchen Schiffe ſolange in
Verwahrung zu nehmen, bis wieder Friede in der Welt iſt,
dann geſchieht das nur in der menſchenfreundlichen Abſicht,
dem kleinen Holland in ſeiner Orientierung nach Weſten
oder Oſten zu helfen. Auch Norwegen weiß ein Lied von
den großen Beſchützern der kleinen Staaten zu ſingen. Jn
einem in KHriſtiania erſcheinenden Blatte äußert ſich der
Direktor einer Reederei wie folgt: „Die Vereinigten
Staaten haben ungefähr 300 000 Tonnen norwegiſche Neu
bauten beſchlagnahmt. Zur Orientierung für diejenigen,
die ſich noch mit dem Gerede von den Beſchützern der kleinen
Nation tröſten, will ich hinzufügen, daß, trotzdem dieſe Ver
träge vor acht Monaten übernommen wurden, bis jetzt von
den Amerikanern noch kein Pfennig dafür bezahlt wurde.
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Die Verträge ſtellen eine norwegiſche Kapitalsausgabe von
etwa 200 Millionen Kronen dar, dieſes norwegiſche Geld
haben die Amerikaner dazu benutzt, um die vielen Werften
zu errichten, die ihnen jetzt über die Schiffsraumnot hin
weghelfen ſollen. Aber die in der Geſchäftswelt allgemein
übliche Verpflichtung, vollen Erſatz zu leiſten, ſcheinen ſie
den Bürgern unſeres kleinen Landes hegenüber nicht zu
kennen. Uns gegenüber braucht man nicht einmal ſolche
Höflichkeitsformeln, wie ſie jetzt zum Troſt für die holländi-
ſchen Reeder verwendet wurden. Angeſichts einer ſo un-
glaublichen Rückſichtsloſigkeit wäre jede Jlluſion von einer
Zurückgabe der heſtellten Schiffe nach dem Kriege töricht.“

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 11. Mai.

Berlin, 11. Mai. Der e beriet heute in zweiter Le
fung den Etat des Reichs-MarineamStaatsſekretär von Capelle führte aus: Mit dem unei

ſchränkten UBootkrieg haben wir eine ſehr r nſive
gegen die Entente begonnen. Auch a t auten die bis jetzt
vorliegenden Nachrichten ganſrig atü ſind her

der vie Zahl der Verluſteeingetreten, aber während der änktenUBootkrieges hat der Zuwachs
übertroffen. Unſere Seeoffenſive ſteht heute ſtärker als zu Beginn
(Hört, hört) da und das gibt uns die ſichere Ausſicht auf ihrenhegrwen Erfolg. Der UBootkrieg wächſt mehr und mehr

zu einem a UBoot und N Leiſturigen aus.Bisher ſind die Neubauten durch die Verſen um ein Viel-
faches übertroffen worden, was ſelbſt engliſche Miniſter zugeben.
Was Amerika baut, bleibt weit hinter den Erwartungen zurück.Auch bei einer Steigerung wird dieſer m 72 von Amerika ſelbſt

aufgebraucht. Wenn das engliſche daß, wennder Land verloren gehe, der Segen weitergehe, zu der

ſeinigen m. dann werden auch unſere UBoote ihre Pflicht
tun und der Erfolg wird ihnen ſicherlich nicht fehlen. (Bravo.)
Die werden dann daß unſere UBoote ausj

Die geſamte dazu geeignete Kriegsinduſtrie
wird in den Dienſt des UBootbaues gcfelt werden und wird

Vorſorge getroffen werden, daß noch auf Jahre hinaus keineLücken in der Ablieferung neuer U- Sorte entſtehen können.
Wir hoben alen Grund, feſt darauf zu bauen, daß

unſere U-Boote im Verein mit ernſern ſiegreichen Heer ihr Ziel
errei werden. ravo. neue engliſche Vorſtoß gegenOſtende ſoll nach dem e ſche Bericht von Erfolg gekrönt ge

weſen r ſtelle ich feſt, b aus den amt-lichen Veröffentli rge ine Kreuger„Vindictive“ des ers i Der Anwie der erſte mißlungen zu bezeichnen. hat

a e Auf die Stre de
e e

e W m e e d
rachte prüfen. Treffen die Klagenich en Verhalten mißbilligen. In der Fürſorge

tun wir alles, was in unſeren Kräften ſteht,
wir ſind darin auf die Reichsfinanz- Verwaltung und das

inanzminifterium angewieſen.
t Admiralitätsrät Harms: Die r deri 5 erſt nach iegei d erſsnlichene der dierzahr bleiben müſſen,

Abg. Weinhauſen u Vpt.): Wenn eine Neuregelung desGehaltsweſens erſt e kann, ſo müſſen die Unter

ſtühungen wei Eine Bohkottierungdevrart, daß auf von Abmachungen mit Privatwerften
Arbeiter der einen Werft nicht von einer anderennommen werden dürfen, dürfte nicht beſtehen. Die Urkeiter

wiſchen des e Ausbau derArbeiterausſ ür die inwal iter muß etwasauch ohne beſonderen Geſarche
von Capelle: alte es nicht für z

r T ſich an l r-einen ft den anderen zu verſ en. Jch habe den n s ent
Admiralftätsrat Harms auf die Beſoldungs

S auf den Werften ein und insbeſondere die

W Die r ltnis anmüſſen Beamten
jetzt mit den

r
Dr. er e vom Aus vorgenommenee e ſag es ſich um die

w. ten wu t e re a Sr dertreffen, daß der UBoot Krieg s etwa vollerrechtſiche
Abkommen im Friedensvertrag t wird. Wir üßen die

muß das Denn zur Errichtung von Kriege hat eingeräumt w
S von Capelle: glich der egiein Wilhelmshaven wird eine Beſpr mit den h

ſtattfinden, der Platz iſt dort aber ganz beſonders beſchränkt. Wil
helmshaven iſt nicht das Stiefkind der Marine, ſondern ihre
Gardeſtation in gutem Sinne.

Abg. Vogtherr (U. Soz.): Die Einigkeit hinſichtlich des UBootkrieges iſt nicht auf uns n Das Verfahren gegen Ditt
mann, Haaſe und mich, wegen der Vorgänge in der Marine iſt

2 nach r Der Rei T Grafertling hat a inen An gerwmmen, die von ſeinem
Vorgänger Dr. Michaelis e Ausſchaltung der unab
hängen Sogzi rü machen.werten (D UBootkrieg kommt doch
Wleblig um Bei den rn liefetnngen muß das Hands eriieeet werdentig (F. Vpt.): Die Deckoffigziere h über mangel-

hafte Bezüge und ſchlechte Befö tniDarauf tritt Vertagung ein. Nächſte bung Montag
2 Uhr. Fortſetzung des Marine-Etats, KolonialEtat, JuſtizEtat.

Aus dem Ausſchuß des Reichstages
Berlin, 411. Ma. Der Ausſchuß des Reichsta ges zur Beratung des Branntweinmonopols hat Sonn

abend Paragraph 1 der Vorlage (Gegenſtand des Mono
pols) mit 14 Stimmen der Konſervativen, Nationalliberalen
und der ſozialdemokratiſchen Fraktion gegen 12 Stimmen
des Zentrums, der Fortſchrittler und der Unabhängigen
Sozi angenommen.

Das Petroleum-Kbkommen zwiſchen den

mit und Rumänien
ä

Ab
daß die rumäniſche

ſchließliche Recht ertei
r aden e Cützen. Die Gewinn

e darf nur in einer
der Geſellſchaft n

ſchaft das Recht zu, die7 e guderen Sfnin
dem Staat gehörigen zu benutzen, oder ſolcheanzulegen und frei von emg MWwoaen zu benutzen.

Der rumäniſche Staat erhält eine Vergütung
von s Prozent des rumäniſchen Marktwertes des gewonnenen
Rohöls, außerdem einen Gewinnanteil der ſich dem Be
trage berechnet, der über den 8 P t als Dividende
ausgeſchüttet wird. Dieſer Anteil ſ t von 25 bis 50e des dem Satz von 8 P Page

e Geſellſchaft wird keinePirf ren Vorſchriften unte werden, an i die für S
ine ändere in Rumänien arbeitende e e ten.Sie enießt auch alle geſetzlichen Begünſtigungen, ferner

I r die Einfuhr von Materialien, Maſchinen uſw.
des Vertrages gehen die aus den Stagatsländereien befindlichen
Sonden koſtenlos in den Beſitz des rumäniſchen Staates über-
Die übrigen Einrichtungen iſt die Geſellſchaft berechtigt zu ent
fernen und zollfrei auszuführen. Die ihr zuſtehenden
und obliegenden Pflichten können auf eine von der deutſchem
und der öſterreichiſch- ungariſchen Regierung
innerhalb 12 Monaten nach allgemeinem Friedens ſchluß zu
benennende Geſellſchaft übertragen werden. Stammkapital
dieſer Geſellſchaft wird zum kleineren Teil aus Vorz ien
mit Stimmrecht beſtehen, über die ausſchließlich
Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn die Ver
fügung zuſteht. Der Geſamtbetrag der Vorzugsanteile be
ſlimmt die deutſche Regierung, er darf 10 Prozent des Geſamt-
kapitals nicht überſteigen. Die Stammanteile werden bis zu
des Geſamtbetrages der rumäniſchen Regierung angeboten, mit
der Bevechtigung, ſie an Privatintereſſenten zu verteilen. Die

Regierung wird das Ausnutzungsrecht um weitere
30 Jahre verlängern, ſofern die Geſellſchaft das vor Ablquf des
25. Jahres beantragt. Eine weitere Verlängerung um rmals

Johre erfolgt an die Geſellſchaft, wenn es vor Ablauf des
55. Jahres beantragt worden iſt. Die Vergütung an den rumä-niſchen Staat erhöht ſich für die Dauer der erſten Verlängerung

auf 9 Prozent, die der zweiten auf 10 Prozent. Für Streitig-
keiten aus dem Vertvrage iſt unter Ausſchluß des Rechtsweges
ein Schiedsgericht vorgeſehen.

Abſchnitt 2 und 3 des Abokmmens enthalten Ueber
gangsbeſtimmungen, betreffend die Ueberlaſſung von
rumäniſchen Staatsländeveien und die Uebertragung von Rech-
ten und Werten anderer Geſellſchaften auf die Oelinduſtrie
Anlagengeſellſchaften m. b. H.

Nach Abſchnitt 4 begründet der rumäniſche Staat ein

überträgt die Ausführung des Monopolrechts einer Handels-
monopolGeſellſchaft, die von einer ſeitens der deutſchen
und öſterreichiſche ungariſchen Regieru bezeichneten Finanzgruppe als Artiengeſertfchaft
in Rumänien mit dem Hauptſitz in Bukareſt be-

ründet wird. Gegenſtand des Monopols iſt das ausſchließliche
Zzunr Bezuge von Rohöl, dem das aus ErdgasOel aleichſteht Die Geſellſchaft, der in ihrer en

rumäniſchen Staat im weſentlichen die gleigeſtanden werden, wie der e m. b. F,
etzt ehrlich im Benehmen mit der rumäniſche Regierung dener in Erdölerzeugniſſen feſt und liefert ihn zu (Preiſen,

die etwa ſonſtige DurchſchnittsVerkaufspreiſe nicht überſteigen.
Sie hat das ausſchließliche Recht der Ausfuhr von Erdöl“ und
GrdölErzeugnifſen aus ien. Sie entrichtet für je 1000
e Ausfuhr dem rumäniſchen Staat eine Abgabe vonErdöl Erzeugniſſe und 8,40 Lei für Rohöl, iſt aber imweeg befreit von Steuern und öffentlichen Abgaben jeder Art.

Die Einfuhr von Rohöl und Erdöl-Erzeugniſſen in Rumänien
ift verboten. Der Zeitpunkt, zu welchem das Handelsmonopolh wird von der deutſchen Regierurg durch eine min

i Monate vorher der rumäniſchen Regierung zuoder itteilung beſtimmt.

Den Schluß des Abkommens bildet eine Erklärung, daß die
rumäniſche alsbald nach Ratifikation des Friedensvertrages mit n e Deutſchlands und Oeſterreich
Ungarns in Verhandlungen darüber eintreten wird, in welcher

der Ueberſchuß Rumäniens an Erdöl
n Deutſchland und Oeſterreich zur Verfüguſt t werden können und demnach die in Znur dann in Kraft treten, wenn bis zum 1. Dezember 1918 ein

anderweitige Verſtändigung nicht erfolgt ſein ſollte.

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 11. Mait.
BDerlin, Mai. Das Abgeordnetenhaus hielt heute nureine kurze Sin ing ab und erledigte die auf der Tagesordnung

ſtehenden Vorlagen.
In dritter Beratung wurden angenommen: Die Geſetzent

würfe über die Niederſchlagung von Unterſuchungen gegen
Kriegsteilnehmer, über die Anrechnung des Kriegsdienſtes auf
das BeſoldungsDienſtalter der katholiſchen Pfarrer und über

äge zu den Gebühren der Notare, Rechtsanwälte
und Gerichtsvollzieher und zu don Gerichtskoſten.

Der Geſetzentwurf über Erhöhung der Eiſenbähnfahrkoſten
bei Dienſtreiſen der Staatsbeamten wurde an die Kommiſſion
zurückverwieſen.

Ein Antrag Richtarsky (Ztr.) auf Bekämpfung der Schäd
linge landtvirtſchaftlicher Nutzpflangen und Förderung des
Vogelſchutzes wurde angenommen und ſchließlich die Denkſchrift
über die Beſeitigung der Kriegsſchäden in den vom feindlichen
Einfall berührten Landesteilen der verſtärkten Haushaltkom-
miſſion überwieſen.

Nächſte Sitzung Montag, 13. Mai, 2 Uhr.
der Wahlrechtsvorlage.

und Erdölerzeug-

Dritte Beratung

Die Einweihung der deutſch- akademiſchen Burſe
Helmſtedt, 11. Mai. Heute fand hier die Ein-

weihung der „deuntſch- akademiſchen Burſe“
unter großen Feierlichkeiten ſtatt. Nach der Feier beſichtig-
ten die Ehrengäſte die neue Burſe. Es wird dem hier unter
gebrachten Akademikern nicht nur Pflege und Stellung,
ſondern auch wiſſenſchaftlicher Unterricht geboten. Pro
feſſoren der benachbarten Univerſitäten
werden hier für die Kriegs verletzten Studien-

kux ſe abhalten.
7 mer

ſtaatsrechtliches Handels monopol der Erdöle und

Brauchen wir en
Von Chriſtian Pfrank,Dozent am Orientaliſchen Seminar der Berliner i

Als im Auguſt 1914 der Weltkrieg ausbdreißig Jahre verfloſſen, ſeitdem Deutſchland in die S

der Kolonialmächte eingetreten war. Jn dieſer zieSpanne Zeit hatten die deutſchen Kolonien ſich u wi kurien
licher Beziehung zu einer Höhe entwickelt, die die gi un
ſten Ausſichten für die Zukunft eröffnete Die e o nſtig
Lehrjahre, die an Gut und Blut manches Opfer Wein
hatten waren vorüber. Das deutſche Volk hatte in
Schichten die Notwendigkeit kolonialer Betäti reiten
Der Reichstag leiſtete wachſende poſitive Arbeit be n
ſteigenden Verſtändnis für die Notwendigkeiten der einem
nien. Aber Gemeingut des deutſchen Volkes der der
miale Gedanke trotzdem noch nicht geworden. Das h er kolo.
erſt der Weltkrieg zuwege. Die wirtſchaftlichen S
die ſich aus der mit einem Schlage einſetzenden z
ſchloſſenheit Deutſchlands vom Weltverkehr ergabendem deutſchen Volke klar die Abhängigkeit des gen e

ſchaftslebens von der Einfuhr der zumeiſt aus K olo irt.
ändern ſtammenden Rohſtoffe und Genußmittel. Die niefuhr kolonialer Bedarfsartikel, die wir heute gar nicht zen

oder nur ſehr ſchwer entbehren können, belief ſich Wiget
587,3 Millionen Mark für Baumwolle, 113,2 Millione g
Kautſchuk, 218 Millionen für Hanf, Jute, Werg nd 5 für
liche Faſerſtoffe, 721 Millionen für Fett- und See
368,9 Millionen für Schafwolle, 453 8 Millionen für hat
aller Art, 58 Millionen für Kakaobohnen, 249 Millt e
für Kaffee, 147 Millionen für Tabak, 335,8 Millionen m
Kupfer uſw., im ganzen in den Hauptartikeln auf
Millkonen Mark oder 50 Mark auf den Kopf der Berg
rung. Einen Erſatz hierfür konnte die heimiſche S We
nur in ungenügendem Maße liefern. Wir waren des
zu äußerſter Sparſamkeit und Kontingentierung der a
handenen Vorräte gezwungen, um zu vermeiden, daß de
Plan unſerer Feinde, uns auszuhungern, gelang.Bemüheß war vergeblich. Wir haben trotz der Abſpert Vr
durchgehalten. Und da ſie uns unbeſiegbar wiſſen. a
bei ihnen der Gedanke an den Wirtſchaftskrieg nach n
Kriege, an die Abſperrung Deutſchlands vom Be zugRohprodukte aus den Kolonialländern, um die W

Volkswirtſchaft in allen ihren Zweigen nach Möglichket
lahmzulegen und Deutſchland vom Wettbewerb
Weltmarkt auszuſchalten. Dazu gehört in erſter nie
Deutſchland dauernd ſeines Kolonigk
beſites zu berguben. Unter Aufwendung ance
heurer Machtmittel iſt es unſeren Feinden gelungen,
teilweiſe mehrjährigen Kämpfen ſich in den Beſitz unſern
Kolonien zu ſetzen. Wären wir auch in Europa beſiegha
ſo wäre damit das Schickſal des deutſchen Volkes beſiegelt
das Ziel unſerer Feinde, uns in vollſtändige Abhängigke
zu drängen, uns zu ihren Heloten zu machen, erreicht. 9 be
das Schickſal unſerer Kolonien wird nicht auf afrikaniſchen
Boden entſchieden. Auf Flanderns Boden wird ſich des
deutſche Volk nicht nur ſeinen Platz an der Sonne, ſondern
auch den Kolonialbeſitz erkämpſen, den es für ſein wirt
ſchaftliches Beſtehen unbedingt haben muß. Was unſere
bisherigen Kolonien für unſere heimiſche Volkswir
leiſteten, war ein vielverſprochener Anfang. Zukünftig
müſſen wir ein Kolonialreich haben, das, wenn es auch nicht
im ſtande ſein ſollte, uns vollſtändig unabhängig

vomAuslande zu machen, uns doch die Möglichkeit geben wird,
auf die Preisgeſtaltung des Weltmarktes einen Einfluß
auszuüben, die Bildung von Truſts und Monopolen zu
verhindern, unſere Jnduſtrie und Landwirtſchaft und dantt
unſere Weltwirtſchaft und unſere heimiſche Verſorgung
ſicherzuſtellen.

Was wir von der Ukraine zu erwarten haben
Man ſchreibt uns: Wir hoffen viel von den Sthäten

der Ukraine und unſer Friedensvertrag von BreſtLitowel
iſt darauf zugeſchnitten, uns dieſe Schätze in möglich
großem Umfang zuzuführen. Aber wir werden gut tun,
unſere Erwartungen nicht allzu hoch zu ſpannen Die
Ukraine hat ſich verpflichtet, an Deutſchland und Oeſterreich.
Ungarn 60 Millionen Pud Brot- und Futtergetreide,
Hülſenfrüchte und Oelſaat zu liefern. 1 wir für
Deutſ land die Hälfte davon rechnen, d. i. 30 Millionen
Pud, ein Pud 16,8 Kilogramm alſo rund 500 000 T onnen,
und wir davon wieder die Hälfte, alſo 250 900 Tonnen aufBrotgetreide rechnen, ſo iſt das ſcheinbar eine recht anchn ſ.

liche Menge. Aber auf den Kopf der Bevölkerung würde
das nur eine Brotration von 200 Gramm pro Woche be
tragen. Würde man aber meinen, daß um dieſen Betrag
die wöchentliche Brotration erhöht werden könnte, ſo wi
man ſich in einem großen Jrrtum befinden, denn bei Feſt
ſetzung der Brotration jſt dieſe Lieferung aus der Ukraine
bereits in Rechnung geſtellt. Bleibt ſie aus, dann iſt es
um die Beibehaltung der jetzigen Ration übel beſtellt. Et
erhellt daraus, was für ein dringendes Jntereſſe vir daran
haben, daß die Ukraine pünktlich und richtig liefert, und
wie nötig es war, daß wir vor kurzem dort ein energiſche
Wort redeten. Außerdem erwarten wir aus
land und der Ukraine Eier. Zu dieſem Zweck hat ſich unſtaatlicher Förderung ein Einfuhrſyndikat der deutſcher
Eierimporteure gebildet. Die größere Menge von Eiern
wird nach den Feſtſetzungen, die getroffen ſind, Deutſchland
zufallen, die kleinere Oeſterreich. Aber es iſt leider keine
reine Freude. Die Einfuhr aus Ungarn wird J
Oeſterreichs dementſprechend etwas beſchnitten. r Einfuhr von Baumwolle und Wolle aus der Ukraine
lond, Turkeſtan und Perſien hat ſich eine neue Kriegs
ſchaft, die Europäiſche Handelsgeſellſchaft G. m. b H
dem Sitz in Bremen gebildet. Hoffen wir das Beſtedieſelbe eine recht große Menge dieſer wichtige n Art
uns zuführen wird, damit uns die Sorge: womit werden
wir uns kleiden? etwas erleichtert wird. Auch Speiſefeht
ſoll uns die Ukraine liefern. Die Verhandlungen ſind in
Eange, Speiſefettſchmelzen in der Ukraine zu ſchaften ind
den Fettreichtum jener geſegneten Gefilde für uns nurbe
zu machen. Wenn wir nur erſt alles herein hätten! Hof
lich ſind die Ukrainer nun zur Vernunft gekommen un
auch die Transportſchwierigkeiten werden glücklich her

wunden A.
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Ungeheurer Waldbrand in Weſtfalen
Hamm, 11. Mai. Bei Ochturp in Weſtfalen r imächtiger Brand 20 000 Morgen Waldbeſt
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Pei unſeren
Rußland Heimgekehrten

perrer Dr. Suthee, Charlatzenburg
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noch mitbauen dürfen, heim micht nur

ſondern auch als die Gebenden. Mit
lauſchen ſie alle. Nach den erſten

T gleichen Schlag, ihre
als ſie vom Dank Hören, den die deutſche Hei-
für die Wacht im Oſten. Liebkofend geht mein

alle: Junge ſind's, die die Schulbank verließen,
das V zu kämpfen; Landſtürmer, denen das

r nut in Krieg und Gefangenſchaft; Stille, die verſonnen
Pnträumen; Lebenshungrige, denen die Augen glühem;Lblütige deren Seele noch immer ringt mit dem Sch ſal;

e. denen der Schalk im Nacken ſitzt, die beim erſten
ſein alles abſchütteln, als wär's vie geweſen. Aber ſie

t eins: die heiße Liebe zum deutſchen Land, die ihrer
e Nächte Halt geweſen, die ſie heimgetrieben hat un
ſtehlich. Wie dieſe Liebe durchbricht, als wir nun behaglich
under plaudern! Sie erzählen vom Grauen Sikiriens,
en Schreckenstagen beim Bau der Murmanbahn, vom
ruſſiſcher Lazarette, von dem wahnſtnnigen Treiben der
pitten, und in jedem Worte klingt als der tiefe ſchöne

n der Stolz auf ihr Deutſchtum mit Sie fragen nach
uſtänden doheim, die ſie r e de nland dargeftellt erhaltea n; fragen, ob wiz a herumliefen, da keinerlei Kleidang r vor
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Rittergut wroynowo
Oſtmärkiſcher Roman von Guido Kreuyer.

Nachdruck verboten.

eriamiſches Cophyright by Tarl Duncker, Berlin W. 68

Vas aber tut der junge Herr? Ich bitt' dich, Jrene
ſtellt er mit mir auf?! Läßt mir durch ſolch ſchmieriges

Jenzimmer von Stubenmädel ſagen, daß er für mich
zu Pprechen iſt! Für mich nicht zu ſprechen in einem
e das bis zum Fahnenmaſt mit meinen Hyvpotheken

aft iſt und das doch letzten Endes eigentlich ſchon mir
t! Aus dieſem Hauſe muß ich wieder rausgehen wie
Higeunerin, für deren Wahrſagekünſte man keinen Be
hat. Und wie ich wieder glücklich auf meinen Wagen
lettert bin und halbtot vor Wut abfahre, da ſteht
unverſchämte Bengel am Fenſter und ſieht ſich die
klägliche Geſchichte ſeelenruhig von ſeiner warnten
e aus an! Na, alſo ich bitt' dich, Mädel das iſt doch

ich allerhand! So dumm iſt mir noch kein Menſch im
gekommen! Man ſoll doch die Kirche im Dorf laſſen!
I ewiſſermaßen moraliſch rausſchmeißen aus einem
auf das ich mein ſchönes Geld gepackt hab'!“

lötlich kam er ganz ſchnell zu ſeiner Tochter heran,
ſich dicht vor ſie hin, riß die Rechte aus der Rocktaſche
ieb damit energiſch durch die Luft.
Jrene, du weißt: ich bin kein Protz und kein
enü und bilde mir niſcht ein auf mein Geld, das ich
mühſelig genug zuſammengerackert hab'. Jch bin, im

de genommen, derſelbe einfache Menſch gehlieben wie
und trag's keinem nach, wenn er wenig Verlangen

h verſpürt, mit mir zu verkehren. Ganz nach Be
bitte ſchön. Wir beide drängen uns gewißlich nicht
nd haben's auch wahrhaftig nicht nötig. Aber mich zu
Vinterszeit aus einem Haus rausſchmeißen zu laſſen

anſehen zu müſſen, wie mich dieſer junge Herr kalt-
rt, als wäre ich ein Schnorrer oder aufdring-

Lagabund nee, mein Fräulein! So haben wir
gewettet! Da gehört ein Riegel vor! Will der junge
mit mir nicht Frieden, dann ſoll er ſich nicht wundern,

rig Eduard Kamp ihm jetzt ganz infam die
Alſo dann ſet ſo freundlich, Papa, und teile mir nun
ächſten Pläne mit.“
o hab' noch keine Jrene. Jch hab' noch keine Ruhe
en ſie mir zu überlegen. Soviel weiß ich aber heute

ich werde dieſem Herrn von Schilk eine weſentlich
einung von mir beibringen.“

fett richtete ſich das junge Mädel d
en Stellung hoch. Eine

ein wenig aus
leiſe Span

o

„Jch hab' keine Ahnung,
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heute
t bin auch ich oben.

an ihrem Platz, aus tauſend K
frohes „Guten Mo

vorüber,
in der

Zukrnft

Heimat weiß, was

Herzenswä haben Schattenweichen, die manche gequälte Seele mfangen, laßt unse in Stadt und Land als en hen die
L rs wert ſind, weil ſie auch im Grauen der
aufrechte deutſche Männer blieben

Die Hochſchullehrgänge der Heeresgruppe
Herzog Albrecht

kommenden

Heute ſAlbrecht h

logen, Philo
Medigziner; wandt ich auseahmslos Ae end Leuten miund Leuten De ſſener al

einer

tli Denkems

och das Zeug fein atte rnhen Mutes und mit dem feſten Wien ſeine i

Vielſeitiger e i dieſe gar e de aeſe e en allgemeinbikdenden Kurſe. Sie wandten ſich an alle ſive
r aus den verſchiedenſten en mit höherer
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ſchreitenden deutſchen Geiſtes, dem

„Etwa auf gewaltſamem Wege, Papa?“
„Bumindeſt in einer Form mein Kind, die von meinem

bisherigen Verhalten ganz weſentlich abweicht.“
Und das ſagte der alte Herr in einem Ton, aus dem

ſeine Tochter klar heraushörte, daß den Vater die geſtrige
Kränkung tief getroffen haben mußte. Gewiß auch ſie
war äußerſt unangenehm von der Behandlung berührt, die
man ihm geſtern anzutun gewagt hatte. Aber ſeltſam
trotz aller Kindesliebe regte ſich doch in ihr ein ganz merk
würdiges Empfinden. Wie der Wunſch etwa dem da
draußen auf ſeinem hartumſtürmten halbverlorenen Poſten
Warnung und Hilfe zu ſchicken. Sie meinte, ſich in die
ganze Lage Hansjürgens von Schilk viel beſſer hineinver-
ſetzen zu können als der Vater. Sie fühlte Mitleid mit
dem jungen Erbherrn auf Wroynowo, und in ihr regte ſich

vorläufig ihr ſelbſt noch faſt unbewußt ſcheu und
heimlich der Wunſch, ihn doch einmal von Angeſicht zu An
geſicht zu ſehen. Möglich er trat ihr ähnlich abwehrend
wie dem Vater entgegen, möglich ſogar, er kränkte und be
leidigte ſie. Mochte er dagegen war ſie als junges
Mädel wehrlos. Aber zumindeſt hätte ſie ſich auch dann
von dem inneren Zwieſpalt befreien können, unter dem ſie
augenblicklich litt.

Und wie der Wunſch dieſer perſönlichen Begegnung
unvermittelt in ihr aufgeſchoſſen, ſo verfolgte ſie ihn auch
ungeſäumt. Auf heimlich gewundenen Wegen natürlich

Sag mal, Papa vorhin n du mir doch auch,
daß du in Bromberg den Baumeiſter Riemerſcheidt ge
ſprochen haſt. Zu welchem Zweck eigentlich?“

Ahnungslos ging der Kommerzienrat in die Falle.
„Er zeigte mir die Grundriſſe und proviſoriſchen Pläne

für unſer Herrenhaus. Jch ſagte dir ja ſchon, daß ich zum
Frühjahr in Rogaczewo mit dem Bau beginnen wollte.“

Jn Jrene Kamps Augen war ein verſtecktes Lächeln.
„Und ſie hatten dir gefallen?“
Der Vater zuckte die Achſeln.
„Gott, Kind was ich ſchon davon verſtehe, nicht

wahr?! Zumindeſt müßte die Sache, wie er ſie mir aus-
einanderſetzte, ganz nett werden. Hondelt ſich in erſter
Linie natürlich darum, den paſſenden Baugrund zu finden.
Erinnerſt du dich: da auf dem Wege zwiſchen Rogaczewo
und Palezyn befindet ſich doch ſolche Bojamenka, ſolch
Muttergottesbild, vor dem die Polen im Vorbeifahren
immer den Hut ziehen. Und dicht hinter dieſer Bojamenka
liegt eine kleine, vielleicht achtjährige Schonung. Wenn
man die abholzen oder ausroden und den Platz als Bau-
grund herrichten ließe Das Herrenhaus läge dann
ungefähr gerade in der Mitte
günſtig zur Straße.“

Papa, was du meinſt. Es iſt

der drei Vorwerke und auch

Sonntag, den 12. Mat 1978

Kriegsanleihe und Heer

gen hre glangbollen Vorgängerinnennoch weit überragt. Ein ſolches Ergebnis nach 854 Kriegsjahren
zur Evideng, daß Deutſchland finangiell und wirtſchaftlich

h n aushalten kann und wird als jeder

ſ

z länder, fürdie halbe Welt arbeitet, verſtehen, welche Reſ von Tat
kwaft, Entſchlußwillen, Aufopferungsfähigkeit hinter den Milliar
dengiffern der Anleiheſummen in den Millionenziffern der
Zeichner ſtehen, die ſich aus allen Volksſchichten bunt zuſammen

Und niemand wird erſtaunter als dieſer unſer bitterſter
eind darüber ſein, mit welcher Leichtigkeit und Schnelligkeit das

deutſche Volk dieſe Rieſenſummen flüſſig macht und in die Kaſſen
des fließen läßt; denn ſchon bis zum Zeichnungsſchluß
waren über 86 v. H. der gezeichneten Summen bereits ei t.
Auch der verſtockteſte Gegner muß aus dieſen Tatſachen erkennen

da ein Volk ſo Beträge, noch u zum achten nur
dann i wenn es der echtigkeit ſeiner Sache

ch ehe e

hnungserſparniſſe tte, gedankenreichſte undes von tiefſtem Pflichtgefühl e te und von höchſtem Staats

bewußtſein getragene Volk“, wie Rei äſident Dr. Haven-
ſtein in ſeiner oben erwähnten Rede das deutſche Volk bezeichnet
hat, ſtellt auch den tapferſten und kühnſten Soldaten der Welt,
der zugleich von ſeinen ſtaatsbürngerlichen Pflichten ſo tief durch

drungen iſt, daß er als beſte Kapitalsanlage! dem Vaterlande
auch ſeine Erſparnifſe zur Verfügung ſtellt. Unter dieſem Ge

inkel gewinnen die 134 Milliarden des Heimatheeres zu
ſammen mit dem noch nicht feſtgeſtellten is der Zeich-

des Feldheeres, das erſt nach Ablauf der hierfür gültigenZeichnangefriſt, alſo nach dem 18. Mai, ermittelt werden kann,

eine beſondere Bedeutung. Und Deutſchland kann ſtolz
ſein Heer, das mit ſeinem Leibe die teure Heimat

erde deckt, mit ſeinem Gelde, mit mehr als
zinem Zehntel des Geſamtergebniſſes, am End
ſtege mithilft!

ſofort an die Oertlichkeit erinnere. Aber ich mach' dir
einen Vorſchlag; denn du kannſt dir ja denken, daß mich
der ganze Bauplan mit all ſeinen Einzelheiten doch ſtark
intereſſiert. Wie wäre es, wenn wir nach Weihnachten, ſo
vielleicht Anfang Januar uns mal drei bis fünf Tage oder
auch eine ganze Woche Zeit nähmen und perſönlich hin
fahren würden?“ Sie wurde plötzlich lebhaft; ſie ſprang
aus dem Seſſel auf und trat raſch zu ihrem Vater. Jn
r Wangen blühte tieferes Rot auf, und die Augen

itzten.
„Das iſt ſogar eine großartige Jdee, Papa. Denk mal

ſo im Schlitten durch das polniſche Land zu fahren!
Alſo ich kenne es ja vorläufig nicht; ich kenne ja den Winter
bisher nur aus den internationalen Sportplätzen. Aber
wer weiß vielleicht iſt das da draußen in der Einſamkeit
tauſendmal ſchöner und ſtimmungsvoller! Und dann
nehmen wir den Baumeiſter mit, nicht wahr? Und ſehen
uns an Ort und Stelle den Platz an und können gleich alle

Einzelheiten feſtlegen. Was meinſt du, wie dienlich es
deiner Geſundheit wäre, mal ſo ein paar Tage auszuſpan

nen und dich von dem ganzen Getriebe hier loszureißen und
deine Jntereſſen auf einen anderen Gegenſtand zu lenken.
Und was mich betrifft, ſo würde es mir ſicher auch nicht
ſchaden, mal eine Woche friſche Luft zu ſchnappen. Alſo ſag
ſchon ja: Papa. Bitte, bitte!“

Zuerſt wehrte ſich der Kommerzienrat natürlich ver
zweifelt; wies würdevoll darauf hin, daß er durchaus keine
Zeit habe, und erzählte was von übermütigen ganz ungan
gebrachten Katerideen. Aber er war nicht umſonſt der
Vater ſeiner Tochter und hatte ſich nicht umſonſt all die
r Jahre im Privatleben von ihr am Gängelband führen
aſſen.

So durfte es nicht wundernehmen, daß er bei der nun
einſetzenden ſcharfen Debatte immer mehr und mehr an die
Wand gedrückt wurde und ſchließlich da die Zeit drängte
und er unbedingt auf die Bank fahren mußte gott
ergeben Ja und Amen ſagte. Nur den Zeitpunkt dieſer
„Stippviſite“ behielt er ſich vor; denn er richtete ſich danach,
wenn er ſich am beſten geſchäftlich würde freimachen können.

Als unten der Kraftwagen ſurrend und ratternd da
vonſchoß ſtand die junge Jrene Kamp nicht wie ſonſt all
morgendlich am Fenſter und ſah ihrem Vater nach, ſondern
ſie hatte ſich wieder in ihrem Klubſeſſel verkrochen und hiel
deit, Kopf in die Hand geſtützt und dachte angeſtrengt nach,
n ihr zitterte leiſe freudige Unſchuld. Und ſie wußte

nicht was es der Triumph des eben errungenen Sieges
nicht war es der Triumph des eben errungenen Sieges
ihr im übrigen total gleichgültig war, nun doch einmohenen lernen.
würde von Angeſicht zu Angeſicht

J



T

c

e

a

Nummer 240. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen

e n
S

S

Aus Halle und Umgebung
Halle, 12. Mai

Die drei geſtrengen Herren,

Mamertus, Pankratius und Servatius, der 11., 12. und
13. Mai, ſind gefürchtete Gäſte. Die Alten ſchoben die Ent
ſtehung der Maifröſte kurz und bündig auf die ſogenannten
„geſtrengen Herren“. Da jedoch dieſe Erſcheinungen
periodiſch wiederkehren, ſo kam man zu der Anſicht, daß hier
eine kosmiſche Urſache vorhanden ſei. Bis auf den heutigen
Tag hat die Meteorologie ſich lebhaft mit der Unterſuchung
der Urſachen dieſer Maifröſte beſchäftigt und eine Mengen
Hypotheſen aufgeſtellt, doch hat man eine vollkommene
Einſicht in alle Umſtände, welche hierbei in Frage kommen,
bis jetzt noch nicht. Die „geſtrengen Herren“ ſind übrigens,
was hier erwähnt ſein mag, alle ausgezeichnete Männer
geweſen und haben in der Entwicklung des Chriſtentums
einen wohlverdienten Ehrenplatz eingenommen. Sankt
Mamertus war Biſchof von Vienne und lebte im fünften
Jahrhundert. Man berichtet von ihm, er habe alles ge-
wußt, was dem Menſchen zu wiſſen möglich ſei, und es
habe keine Frage gegeben, die er nicht habe beantworten
können. Pankratius war ein Opfer der Chriſtenverfolgung,
ſeine Eltern waren Heiden und wohnten in Kleingſien.
Als ſein Vater geſtorben war, ging Pankratius nach Rom,
wo er ſich im chriſtlichen Glauben unterrichten und taufen
ließ. Die Heiden nahmen den mutigen Jüngling gefangen,
und er wurde dann durchs Schwert hingerichtet. Servatius
war zu Anfang des vierten Jahrhunderts geboren. Er
wurde Biſchof von Tongern-Maſtrich. Von ſeiner Wirk
ſamkeit als Oberhirte erzählt die Sage Wunderdinge. Aus
vorſtehenden Notizen ergibt ſich, daß die Geſchichte der Eis
heiligen nichts Abſonderliches enthält. Sie haben ihren
böſen Ruf lediglich von dem Umſtande empfangen, daß
ihre Gedenktage zufällig in die kritiſche Periode fallen, in
welcher der Nachwinter ſeine letzten Trümpfe auszuſpielen
gedenkt.

Die Erteilung des Sichtvermerkes für deutſche Reichs
angehörige und Ausländer, die in der Provin z Brandenburg
und Sachſen, in dem Herzogtum Braunſ i ſowie in
ElſaßLothringen ihren ordentlichen Wohnſitz haben, erfolgt
bei Reiſen nach oder durch Oeſterreich- Ungarn
in Zukunft nicht mehr durch das k. u. k. Generalkonſulat Berlin,
ſondern durch die k. u. k. ö. u. Botſchaft, Paßſtelle, Berlin
Charlottenburg, Kurfürſtendamm 242, 1. Stock, wo die betreffen
den Eingaben perſönlich vorzzubringen ſind. Von dem perſön
lichen Erſcheinen ſind die in ElſaßLothringen wohnhaften
Paßwerber t befreit; andere Ausnahmen ſind nur in
beſonders berückſichtigungs würdigen Fällen uläſſig. Jene
öſterr. und ungar. Staatsangehörigen, die in Elaß-Lothringen
ihren ordentlichen Wohnſitz haben, müſſen ihre Geſuche üm
Ausſtellung von Päſſen unter Beifügung der erforderlichen Do
kumente (Heimats- und Militärausweispapiere) gleichfalls an
die vorgenannte Paßſtelle richten. Die Paßſtelle der k. u. k.
Botſchaft beginnt ihre Tätigkeit am 1. Juni d. Js.

Halliſcher Lehrerverein. Jn der Vereinsverſammlung
am Dienstag ſprach Herr Dümling über „Die neuzeit
liche Pädagogik im Lichte RouſſeauſcherJdeen“. Dem Vortrage lag der Gedanke zugrunde, daß
Rouſſeau nicht zu den Toten gerechnet werden dürfe, ſondern
der Geiſt ſeiner Pädagogik noch forkdauernd umgeſtaltend auf
unſer neugeitliches Erziehungs- und Unterrichtsweſen einwirke.
Wie ſtark der Einfluß iſt, und wie tief wir mit den Haupt
gedanken unſerer neugeitlichen Pädagogik im Zeitalter
Rouſſeaus verankert liegen, wies der Vortragende an einer
Reihe hervorſtechender Eigentümlichkeiten unſeres gegenwär-
tigen Erziehungsweſens nach. Rouſſeaus natürliche Erziehung
gründet ſich auf den Gedanken, daß der Menſch von Natdr gut
ſei, und daß eine Entfaltung von innen heraus, nicht gehindert
durch Eingriffe des Erziehers, zum Guten führen müſſe. Dieſer
Gedanke klingt auch aus den Schriften der Neurer, die mit Ent-
ſchiedenheit den ſtentfaltung führen. Damit
hängt zuſammen, daß die neutzeitliche Pädagogik Rouſſeaus

w. „Liebet die Kindheit!“ wieder mehr zu rzigen
ſtrebt. Eine milde Zucht, die auf alle Zuchtmittel, ſelbſt Tadel
und Belohnung einbegriffen (Gansberg), verzichtet, iſt die Forde
rung des Tages. Das Jntereſſe, das in Rouſſeaus Pädagogik
den A t bedeutet, ſoll auch im neugzeitlichen Unterricht
Auswahl, Zeitpunkt und Umfang der Behandlung des Stoffes
beſtimmen. Eine reiche Handbetätigung und ausgiebige Uebung
des Körpers und der Sinne fordert mit Rouſſeau auch die
Gegenwart. Sie ermöglichen ein Lernen durch Erfahrung und
ſind das beſte Kampfesmittel gegen Wortwiſſen. Bei einer
ſolchen Unterrichtsweiſe aber wird das dumpfe Schulzimmer,
„der Ort der Qual“, wie Rouſſeau ſagt, bald zu eng. „Hinaus
ins Freie, in die große Kinderſtube der Natur!“ klingt es
oetiſch in den Schriften der nmeatzeitlichen Pädagogen. Der

mane Zug, der durch die Gegenwartspädagogik geht, iſt ſo
dann im Verhältnis Lehrer und Schüler zu erkennen.
Auch hier haben die anken Rouſſeaus, der im Erzieher den

den Gefährten, den Spielgenoſſen des Zöglings ſieht,
ruchtend auf unſere Erziehungsm eingewirkt. Das

Problem der Willensbildung, das die Pä gen der Gegen
wart ſo voll in Anſpruch nimmt, wird n Rouſſeau ſchon
zu löſen verſucht. Die F durch ung aller Kräfte,
durch ſelbſtändige Unterſuchungen, durch eigenes Nachdenken und
unbeſchränkte Entfaltung des Willenslebens beim Schüler die
Erreichung des voluntariſchen Zieles, die größtmögliche Er
ſtarkung des Willens, finden wir hier und dort. Bemerkenswert
iſt es, daß ſowohl Vertreter der Jndividual- als auch der Sozial
pädagogik Rouſſeau als ihren Vorkämpfer anſehen. Beide
mit Recht. Während ſich erſtere hauptſächlich auf den „Emil“
ſtützen, der mehr den Stempel der IJndividualpädagogik mit
einem zum Ende etwas ſozialen Einſchlag trägt, berufen ſich
die letzteren auf die Conſiderations, woraus man R. als rein
ſozialen Theoretiker kennen lernt. Wie ſegensreich Rouſſeaus
Jdeen auf unſer gegenwärti
weſen eingewirkt haben u
zeigt uns ein Blick in die Praxis:
Spuren des Rouſſeauſchen Geiſtes.
die gezeichneten Gedanken in den Waldſchulen und Land
erziehungsheimen“ verwirklicht worden. Dem feſſelnden Vor
trage folgte eine lange und lebhafte Ausſprache, in der die Be
deutung Rouſſeaus für die neuere Pädagogik und die Schule
gewürdigt wurde. Jn der en Sitzung ſpricht Herr Lehrer
Roſin aus Berlin über die Verbandsaufgabe des Preußiſchen
Lehrervereins: „Die Lehrerbeſoldung und ihre Uebernahme auf
die Staatskaſſe“.

Kriegsſpende für verſchämte Arme. Seit dem 6. März
1918 gingen bei der n ein: rikbeſitzer Grumperz
200 Mk. (27. und 28. Rate), B. C. .„„Stadtvat Dr. Tepel-
mann (9. Rate) 20 Mk., zuſammen 270 Mk. Mit den früherenGaben zuſammen 16 060 Mk. Jndem die Armen-Direktion
allen freundlichen Gebern verbindlichſt dankt, bittet ſie um
weitere Spenden an die Stadthauptkaſſe, die ſtädtiſche Sparkaſſe
oder an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

der Molkerei Merbitzim rn F S s hium m rei e erar.

weiter ihren Einfluß ausüben,
Erziehungs und Unterrichts

überall ſehen wir da die
Am vollkommenſten ſind

iſt Räude feſtgeſtellt

Provinz Sachſen und Umgebung
g. Lochau (Saalkreis), 10. Mai. (Bubenſtreiche.)

Frevlerhände haben ſich wieder einmal in einer der letzten Nächte
auf der Straße zwiſchen unſerem Orte und Döllnitz unnütz ge
macht, indem ſie gewaltſam mit einem harten Gegenſtande
ſtärkere Obſtbäume beſchädigten durch Lostrennen und Abſchälen
der Rinde bis auf den Holzkern. Leider gelingt es ſelten, ſolche
Frevler bei der Tat zu ertappen, doch ſollte jeder einzelne im
öffentlichen Jntereſſe dafür ſorgen, daß derartige B ſtreiche
nicht ungeſühnt bleiben.

h. Freyburg, 10. Mai. (Einbrüche.) Wiederum wurden
mehrere Weinberghütten von Einbrechern heimgeſucht. Die
Diebe ſtahlen aus den am Göhlberg gelegenen Weinberghäuschen
des Landwirts Angermüller und der erſt kürzlich aus
i er v Witwe Weiſe, die ſich den Wein-berg kürzlich erſt gekauft hat, ferner aus den im Hüllgraben
befindlichen Weinberghäuschen der Arbeiter Konrad und
Köni 4 verſchiedene Sachen, beſonders Kleidungsſtücke. Auch
beim Tiſchlermeiſter Fachmann, deſſen Wei hinterm
Schlage liegt, wurde eingebr i
fanden ſich etwa 70 Pfund Kartoffeln, dieſe ließen ſie ſich zum
Teil wohlſchmecken, teils nahmen ſie ſie mit. Da drei Häufchen
Kartoffelſchalen und 3 Meſſer auf dem Tiſche lagen, vermutete
man drei Täter. In der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag
nahm Königl. Forſtſekretär Hauſius in der Nähe der Göhl

„berge drei verdächtige Männer feſt, die querfeldein gelaufen
kamen. Er lieferte ſie an die Behörde ab, wo ſie die Einbrüche
eingeſtanden.

AKus Hem Gerichtsſaal
Strafkammer in Halle

r

zurückgeg

Stell in, auf kurze Zeit ihr Zimmer verließ, hat
ſie ein fremdes Dienſtbuch geſtohlen, iſt mit dem Buche dann zur
Stellenvermittlerin Schm. gegangen und hat durch deren Ver-
mittlung eine Stelle bei einem Gutsbeſitzer erhalten; das er
haltene Mietgld (3 Mark) hat ſie für ſich behalten, die Stelle aber
ü nicht angetreten. Die Zahl und Auswahl der ge
ſtohlenen Gegenſtände war groß; es er der Diebin in die
Hände ein Ledertäſchchen mit 3 rk, ein Handtuch, Anſichts-
poſtkarten, ein Lederetui, 2 Paar ſchuhe, eine Bluſe,
ein Bettuch, Kiſſenbezüge, Damenſchuhe, ein Korſett, eine Waſch
bluſe und anderes mehr. Das Gericht billigte der in weſent
lichen geſtändigen Angeklagten noch einmal mildernde Umſtände
zu und erkannte wegen Diebſtahls im ſtrafſchärfenden Rückfalle,
Betrugs und Unterſchlagung auf eine Geſamtſtrafe von einem Jahr
echs Monaten Gefängnis, ſowie auf Verluſt der bürgerlichen

e auf die Dauer von fünf auch wurde bei der

ngeklagten wurden unter Zubilligung mildernder Umſtände und
mit Rückſicht auf ihre Jugend und den nur geringen Wert der
geſtohlenen Gegenſtände wegen gemeinſchaftlichen Diebſtahls zu

einer Gefängn je ei verurteilt.mnisſtrafe von je einer

Börſen- und Handelsteil
Die Wirkungen der neuen Börſenſteuer

Zur Beurteilung der Wirkungen der neuen Bierſteuer geben
einen zuverläſſigen Anhalt die Mitteilungen des Reichsſchatz
ekretärs in einer Sitzung des Getränkeſteu chuſſes des

ichstags, die ſich gegen die Empfehlung eines ſpäteren Jnkraft-
tretens der Steuer r en. Die Geſamteinnahme von Bier im
Jahre 1913 hat rund 174 Mill. betragen. Der Ertrag der Bier

r iſt gegenwärtig 256 Mill. M., beim Uebergang zur
katſteuer wird ſich das Ergebnis ſchon jetzt, d. h. wenn das

ſetz, wie im Entwurf vorgeſehen, am 1. Oktober 1918 in Kraft
tritt, auf etwa 126 Mill. ſteigern. Noch eine andere vom Reichs

angeführte Zahl unterrichtet über die Höhe der Mehr
Bei der bisherigen Brauſteuer ſtellt ſich die Belaſtung

i M. auf etwa 7,5 v. H., unter der
is von 60 M.

auf 20 v. H. Somit ergibt ſich eine Steigerung der Be
la annähernd auf das Dreifache, während der Bierpreisde um die Hälfte erhöht iſt. Der Entwurf vertritt
den Standpunkt, daß die höheren Erträge der Bierſteuer ſobald
als möglich flüſſig gemacht werden müſſen, damit das Geſetz be
reits in der Uebergangszeit voll wirken kann. Jm Rei
ausſchuß bekannten ſich dagegen die Vertreter der Fortſchrittlichen
V tei, der Sozialdemokraten und der Nationalliberalen zu
der Auffaſſung, daß mit dem Jnkrafttreten des Geſetzes

artet werden ſollte, wenn die Belieferung der Brauereien mit

von 40bei einem Bierpreis

Geltung der künftigen Bierſteuer bei einem Bi

e mindeſtens wieder 50 v. H. des Friedensve er
reicht habe. Auch über die Höhe der Kontingentſätzze
gingen die Meinungen auseinander. Während der Regierungs
v bei Ueberſchreitung der vom Bundesrat beſtimmten

rhresmenge der Biererzeugung während der erſten fünf Jahre
nach dem Jnkrafttreten des Geſetzes die Sätze der Bierſteuer auf
das Dohpelte, während der ten fünf Jahre um die Hälfte
höher in Ausſicht nimmt, hat der Ausſchuß auf Grund eines fort
chrittlichen Antrages beſchloſſen, daß im Falle der Ueberſchreitung
r zugewieſenenn Jahresmenge die Steuerſätze für die erſten

r Jahre das Dreifache, für die zweiten fünf Jahre das
pelte der Normalſätze betragen ſollen. Allgemein wurde an

erkannt, daß das Gewerbe die z nicht tragen könne,
daß dig Abwälzung in vollem Umfange folgen müſſe. Dieſem
Bedü entſpricht die Erhöhung der Steuer bei Ueberſchreitung
des Kontingents. Ueber die Höhe des Verbrauchsrück-
ganges, der im Entwurf auf 25 v. H. angenommen iſt, gingen
im Ausſchuß die Meinungen gleichfalls auseinander.

Neue Boden- Aktiengeſellſchaft in Berlin.
Eine Sanierungsbilanz macht die Geſellſchaft für

1917 auf. Aus den Vorjaghren iſt ein Fehlbetrag von 3 435 024
Mark übernommen. Dazu treten aus dem Jahre 1917 weitere
1796 123 M. für laufende Unkoſten, ſo daß der Fehlbetrag ſich
auf 5231 147 M. erhöht. Ferner empfiehlt die Verwaltung die
Vornahme außerordentlicher Rückſtellungen in Höhe von 7 768 868

Bei der Witwe Weiſe

Sonntag, den 12. Mai 1913
und bemerktwiederholt erklärt an zr e O Ote in ven VBilanzgen der l. hausgewieſenen Verl nicht allen Riſt letzten J

trügen. Die Verwaltung rechne angeſichts
Krieges mit weiteren Verluſten, namentlich bei
den Beſitz an zweitſtelligen Hypotheken und an
den letzteren ſeien während des Krieges aufge
beſſerungen erforderlich, die hohe Koſten verurſache
ſtellungen von 7 768 858 M. ergeben zuzügli
betrages von 5 281 147 M. einen Geſamt
18 Mill. Mk., der durch die angekündigte Sanierun
werden ſoll. Die Zuſammenlegung des I prokapitals von 2:1, d. h. von 26 auf 18 Mill tievorgeſehen. Gleichgeitig wird die Schaffung von V er

Aktie erhält ihr Beſitzer eine neue Vorzugsaktie
von 1000 Mk. Die Zuführung neuer
die Verwaltung als notwendig im Hinblick auf
dite, die Ende vorigen Jahres 9,42 Mill. Mk
Darin warew 8,25 Mill.
halten.

im V
Mittel eree

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 11. Mai. Wenn ſich auch heute

das Geſchäft mit wenigen Ausnahmen in engen Grenzenſo zeigte die Börſe jedoch wieder im allgmeinen feſte de
lagung, wobei ſich Montanwerte unter Bev

öhenlohe- und Phönix-Aktien
choben.

sum Wochen

Berlin, 11. Mai. Im freien Warenverkehr zeigte ſich
Saatgetreide mehr Nachfrage in Gerſte, wogegen in
mehrſeitiges Angebot vorlag, ohne daß ſich Nehmer hierfür
ten. Die Nachrichten über die vorjährigen Kleeſchläge lag
ungleichmäßig.
Ertrag in Kleeſamen zu fürchten.
gehr, jedoch fürchtet man für ihre Haltbarkeit,
darin ſchwierig ſind. Rauhfutter liegt ſtill.
ſtark angeboten, aber wenig beachtet.

Der Kali- Voranſchlag für 1918. Die Verteilunget
für die Kaliinduſtrie veröffentlicht jetzt den Voranſchlag
vorausſichtlichen Abſatz an Kaliſalzen im laufen
Jahre. Es iſt darin eine Geſamtmenge vorgeſehen
10 561 000 Doppelzentnern, die ſich mit 9 186 000 D.-3. auf
Jnland und mit 1 375 000 D.-3. auf das Ausland vertel
Der erſte Voranſchlag für das Vorjahr lautete auf nur t
D.Z., wovon 3 847 500 D.-Z. Jnlands- und 944 000 D.-g
bandsabſatz waren. Dieſer erſte Vorjahrsanſchlag wurde
deſſen durch die tatſächlichen Ablieferungen beträchtlich üben
ſo daß Ende 1917 die Verteilungsſtelle die Geſamtmenge
1917 auf 7010 000 D.Z. erhöhte. Der Voranſchlag für

aber auch über, dieſes erhöhte Vorjahrkontingent we
ingau s.

Gewerkſchaft Schwarzburger Salinen in Oberilm
In der Gewerkenverſammlung wurden die üblichen Punkte

a gesordnung genehmigt und der Grubenvorſtand wiede
wählt. Aus den Mitteilungen des Vorſitzenden geht hervor
die Geldmittel der Gewerkſchaft ſehr flüſſig ſind und die en
auch im laufenden Jahre wahrſcheinlich vecht befriedigend an
ten werden. Die Ausbeute für 1917 betrug 150 Mk
100 Mk.); der Reſt der Anleihe von 242 000 Mk. kommt
Jahresſchluß zur Auszahlung.

Speditions- und ElbſchiffahrtsKontor Aktiengeſell
zu Schönebeck a. E. Die Geſellſchaft ſchließt das Geſchäfts
1917 nach Abſchreibungen von. 54 335 Mk. (i. V. 58 286 Mk
ſchließlich des Vortrages von 26 399 Mk. (4735 Mk.) mit ein
Reingewinn von 96 884 Mk. (561 160 Mk.), aus dem auf
Aktienkapital von 447 000 Mk. wieder eine Dividende
10 Prozent verteilt wird.

Badiſche Anilin- und SodaFabrik in Ludwigshafen g.
Die Geſellſchaft erzielte im abgelaufenen Jahre einen Betri
gewinn von 58,24 Mill. M. (i. V. 40,61 Mill. M.). Nach Ah
ſämtlicher Unkoſten und Zinſen ſowie nach Feſtſetzung der An
ſation auf 21,21 (12,87) Mill. M. ſtellt ſich der Reingevi
einſchließlich Vortrag auf 83,25 (26,44) Mill. M., aus dem
Verteilung einer Dividende von 20 (28) Prozent auf da
90 Mill. M. erhöhte Aktienkapital in Vorſchlag gebracht wird.
dem Erträgnis haben, wie der Geſchäfts bericht herbvorh
die Stickſtoffbetriebe in ſteigendem Umfange beigetragen. J
Umſtellung der Betriebe in die Kriegswirtſchaft hat ſich auch
abgelaufenen Jahre fortgeſetzt. Die vollſtändige Fertigſtell
der großen Merſeburger Anlagen wird vorausſichß
noch in dieſem Jahre erfolgen. Um den mit dem fortſchreiten
Ausbau des Merſeburger Werkes ſteigenden Braunkohl
bedarf ſicherzuſtellen, wurde im Berichtsjahr der Beſitz an Vra
kohlengruben durch die Erwerbung der Aktienmehrheit der V
witzRattmannsdorfer Braunkohlen Jnduſtrie- Geſellſchaft und
Zuckerfabrik Körbisdorf A.G. vervollſtändigt. Mit Ausnahme
noch micht erſchloſſenen Grube Wallendorf tragen alle an der
ſellſchaft angegliederten Gruben bereits in erheblichem Maße
Verſorgung des Bedarfes bei. Zur Belieferung der Fabrik Met
burg mit dem zur Herſtellung von ſchwefelſaurem Ammo
erforderlichew Gips hat die Geſellſchaft ſich ein am Südharz
Niederſachswerfen befindliches Gipsvorkommen geſichert. In
Bilanz ſtehen Anlagen mit 209,0t (111,39) Mill. M. und Wo
mit 88,88 (28,25) Mill. M. zu Buch. Kaſſe, Wechſel, Bank
haben und Effekten weiſen eine Steigerurng auf 8557
Mill. M. und Beteiligungen eine ſolche auf 46,32 (32,28) Nil
auf. Den Debitoren von 90,19 (34,10) Mill. M. ſtehen Kredit
von 294,69 (116,66) Mill. M. gegenüber.

ſo daß Um
Heidekraut bie

Die Beerdigung unseres lieben Entschlafenen,
des Fahnenfunkers

Heinz Braunschwes
findet nach erfolgter Ueberführung am Dienstas,
den 14. Mail, nachmittags Z. Uhr, auf dem
Gertraudenfriedhorf von der Kapelle aus statt.
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Verantwortlich: m
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz.
und Handelsteil i. V.: Dr. Hans Simon; für Oertliche
übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Anzeigenteil: Hubert We

Vet n L r e aale. z die SarifttBei unverlangten Einſendungen übernimmt die ftlemkeinerlei G ar Anſbewahenng eder Nückſenduns

aktien durch Zuzahlung von 1080 Mk. aufgologte Aktie dabeſelegen außer der mann n

die großen a

befriſiebe Bankkredi er

Man ſcheint in eingelnen Gegenden für d
Für Rüben beſteht wohl g

1918

zugspr

ſchäftsſtel

eſtes Bu
ruehmlich

e h r 9 8
hundene

richtung d

Reiches erb
ſtaatlichen

iermit Un
ſitauiſchen

der vorſtehe
rates vom
Litauen als
und bereit

Beiſtand be
dabei von d
ventionen d

tragen wer
Kriegsl
dienten, t

Gleichz
Benehmen
Wiedererriq
lichen M a

eines fo
ſchen Re
forderlichen

Zu Urk
anterſchriel

Gegebe

Der K

Nünemtlich:

Sauptq
leitung St
lichen Han

Berl
r Kampf

nebligen W

er äußerſ
e Vorber

ſtelungen
iff unter
im. Erſt

kraften et
lungen

edoch bluti
4 b daran

in weiter

eindverlu
itſcher H

ten
ebiet
den Beſ
et t. Di
a vergebl

An d

le nern
Rinenf



g9 nach dem
Bezug der

d S deutſche

Möglichkeit
b auf dem

erſter Linie
oloniagl.
dung unge,
elungen, in
eſitz unſere
a beſiegbar,

es beſiegelte
lbhängigkei

reicht. Abe
frikaniſchem

rd ſich das
ne, ſondern
G ſein witt-
Was unſer
lkswirtſcheſt

Zukünftg
s auch nicht

ſängig vom
geben wird,
en Einfluß
mopolen zu
t und damit
Verſorgung

n haben
en Schätzen

reſt-Litowel
n möglichſt

u un gut tun,
nen. Die
Oeſterreich

ttergetreide,

n wir für
Millionen

00 Tonnen,
Connen, auf
echt anſehn

ung wurde
MWoche be

ſen Betrag
e, ſo würde
n bei Feſt
er Ukraine
dann iſt es
eſtellt. Es

wir daran

iefert, und
energiſches

rerNordruß
t ſich unter
deutſchen
von Eiern

len

en hat ein
d beſtand

e

üh Tage da

fleh 7 ehatte ich ihn dann geſehen,eine Stütze werden ſollte.

a mein Schickſal dann wohl geſtalten?

S

wandten meiner Mutter,
weſen war.
Träume.
wirklich an,
kennens.
geſehen!n über mich ergoſſen und mir dann lachend ins Auge

läſſig meine Gedanken beſchäftigte.
und woher kommt er? Ein tiefes Geheimnis ſchien dieſen

Mann zu umgeben, der ſich mir zunächſt in einer Traumge

ſchritten ſchweigend nebeneinander.

Nachdruck vrboten.)

Roſenduft
Kach dem Schwediſchen von Geo Poppe

erwachte mitten in der Nacht und glaubte einen
W noſenduft wahrzunehmen. Er erinnerte mich an

arten hatte ich einſt, als ich noch ein gang junges
den Wunſch geäußert, auf Roſen ſchlafen zu

e 5 s fand ich dann zu meinem Erſtaunen mein

ne
Bett dicht beſtreut mit dunkelroten Roſenblättern.

e hatte das die kleine Marie getan, die Schweſteret u hhalters des Eiſenwerks. Sie hegte für mich, das
S aus der Haupiſtadt, das als Gaſt bei dem Direktor

Frau Vne kindliche Schwärmerei. Jch aber lag in meinem
eilte eine a räumte die ſchönſten Träume. Und nun,
allen Jahren, wähnte ich mich wieder in einem Roſen

und traumte ſo lebhaft, da ich mich beim Erwachen
ſt lange ermannen mußte, um in die Wirklichkeit zurück

zu beſitzen. Doch nun
and ich völlig allein in der Welt, und da überkam mich zu

peilen doch die Sehnſucht nach einem ſolchen. So hatte
ich als ich mich abends zu Bett gelegt, innig zu Gott ge

ht, daß er mir mein Sehnen erfüllen möge. Und im
den Mann, der mein

F Würde ich ihm wohle auch im Leben begegnen? Wiedererkennen würde ich ihn
icher, aber er war mir ja ein völlig Fremder! Wie würde

o ſann ich wieder und wieder und war erſtaunt, daß
die Tage ihren gewohnten, t
Und beſtändig ſtand der Mann meines Traumes deutlich

ind klar vor meinem inneren Blick.
Abends folgte ich der Einladung einer Ver

bei der ich ſehr lange nicht ge-
Und dort begegnete ich dem König meiner

Wir wurden einander vorgeſtellt, und er ſah mich
als erwarte er von mir ein Zeichen des Er-

Doch wir hatten uns ja nur im Traumlande
Da hatte er einen ganzen Strom von Roſen-

Eines

Dieſe klaren, blauen, faſt kindlich unſchuldigen
Iugen fannte ich ja ſo gut.

Jch war den ganzen Abend über aufs äußerſte ver
wirrt und ſuchte ihn zu meiden. Doch konnte ich meinen
Blick nicht verhindern, den ſeinen zu ſuchen, er wurde von
einer unwiderſtehlichen Macht dorthin gezogen.

Als ich mich dann verabſchiedete, ſtand er bereits mit
dem Hut in der Hand neben mir er hatte die Abſicht, mich

u begleiten. Ich aber eilte voraus, ich fürchtete mich ich
weiß nicht wovor. Doch als ich dann einſam zurückwanderte,
wieder dem gewohnten Leben entgegen, ſchlug meine Stim-

mung raſch um, und ich bereute es, daß ich ihm ſo raſch den
Rücken gekehrt hatte.

Jch habe mir mein Glück entgleiten laſſen, ſagte ich
mir. Jch, die ich nie geliebt habe, begegne einem Manne,
zu dem ich Vertrauen haben könnte,
BHeſtimmtheit. Doch es gebrach mir an Mut, mein Geſchick
in meine eigenen Hände zu nehmen.
nicht mit mir gehen?
treu bin.

das fühlte ich mit

Warum ließ ich ihn
Weil ich feig und mir ſelbſt un

Die Tage vergingen wie vocher, mit ihren gewohnten
kleinen Sorgen und F Als ich eines Mittags von

einem Spaziergang heimkehrke, fand ich in dem Briefkaſten
die Viſitenkarte von Tante Luiſe, jener Tante, bei der ich

den Helden meiner Träume getroffen hatte. Wie ärger-
lich, daß ich nicht zu Hauſe geweſen war, vielleicht hätte ſie
mir ſo manches von ihm erzählen können, der nun nnab-

Wer iſt er eigentlich

gezeigt hatte, um dann leibhaftig, ein Menſch ausſtalt
Reiſch und Blut, vor mir zu ſtehen und ſofort meinen Blick
und meine Vorſtellung gefangen zu nehmen.

Es hielt mich nicht länger, ich ging ſchließlich zu meiner
Tante, um etwas über ihn zu hören. Es war ein herrlicher
Tag; mit beflügelten Schritten eilte ich durch die Straßen,
etwas Verheißungsvolles ſchien in dem Sauſen der Früh-
lingsluft zu liegen. Jch wollte gerade um die Ecke biegen,

als ich ihm gegenüber ſtand.
„Jch habe Jhnen noch zu danken für den letzten

Fräulein Gordon“, ſagte er. „Jch hätte Sie ſo gern
nach Hauſe begleitet, aber Sie waren ſo raſch verſchwunden,
daß es faſt einer Verfolgung gleich geweſen wäre, wenn ich
Sie dennoch zu erreichen geſucht hätte.

„Vielen Dank jedenfalls, es war ſehr freundlich von
Snen, doch es ging auch ſo“, erwiderte ich.

„Seſtatten Sie, daß ich mich nun Jhnen anſchließe?“
Stumm zuſtimmend beugte ich den Kopf, und wir

Vie lächerlich mir die ganze Sache vorkam! Hätte
nicht alles, was ſich Flirt nennt, ſchon ſo weit hinter mir ge

ich war ja nicht mehr weit von vierzig entfernt
ſo würde ich geſagt haben, daß der Mann, der da neben mir

Zng, mir ganz unbewußt und doch ſo bewußt den
of machte, wenigſtens mit den Augen. In mir aber rief

Er iſt ja dein Königl Halte dein Glück feſt! Laß es
dir nicht auch dieſes Mal wieder entſchlüpfen! Doch alles

en mir ſo unwirklich und wunderlich.
„Sie wiſſen ja,“ begann er endlich, „daß ich in dieſen

Tagen abzureiſen und mein großes Gut in Beſitz z vehmen
keahchtige.* Woher ſollte ich das wiſſen?

in meiner Jugend eigentlich nie das Be
dürfms gefühlt, einen „Freund“

einförmigen Gang gingen.

nach

„Das Leben iſt nun milder gegen mich geſtimmt als
damals, da ich der ſchüchterne junge Kontoriſt war. Aber
ich bin noch immer gleich ungeſchickt und hilflos. Wie ſoll
ich mit Haus und Heim und Dienerſchaft fertig werden?
Vor allem muß ich natürlich eine Hausdame haben.
Könnten Sie mir nicht eine empfehlen, Fräulein Gordon?“

mich felbſt,“ antwortete ich raſch und ſcheinbar
iert. Sein merkwürdiger Ton hatte mich ange

ſteckt, und ich ſah ihm lachend in die Augen.
„Wo Sie das wirklich? Sagen Sie mir, daß Sie

nicht ſcherzen]“ rief er eifrig und mit einem ſo entzückten
Ausdruck in den hellen blauen Augen, daß es mich völlig

„NNun, wenn Sie mir Jhr Heim anvertrauen wollen,“
ſagte ich lachend und erwartete voller Spannung, wie dieſe
merkwürdige Sache enden würde. Sie war ja auch wirklich
en unt meine Neroen in höchſte Erregung zu

en.

e e e
Ein zuverſichtlich Lied

Und ob der Himmel über uns
Jm Sonnenlichte blaut,
Und ob er graue Wolken trägt
Und regnend uns betaut:
Wir halten uns das liebe Herz
Doch ſtets in Fröhlichkeit;
Denn beſſer fährt, wer fröhlich fährt
Hinaus in Kampf und Streit.
Was Bomben und Granaten tun,
Das kümmert uns nicht mehr,
Wir kämpfen voller Trutz und Treu',
Das ganze große Heer.
Wir ſchlugen uns im Oſten ſchon
Vom großen Feinde frei,
Dem Weſten wird jetzt gratuliert
Mit Pulver und mit Blei.
Und wenn die Siegstrompete klingt:
Trara, das Ganze halt,
Dann ſingen wir das deutſche Lied,
Wie einſtens es geſchallt.
Mit Hurra und mit lauter Luſt
Geht es dann über'n Rhein:
CLieb' Vater und lieb Mutter du
O du, mein Mägdelein!

Kanonier Max Feibig (in der „Liller Kriegszeitung“).
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„So haben Sie es alſo verſprochen, und was man ver
ſpricht, muß man halten,“ fuhr er immer eifriger fort.
„Aber es gibt ja wohl etwas, das man Mietsgeld nennt,
nicht wahr? Kommen Sie, Fräulein Elſa, kommen Sie
hier herein. Folgen Sie mir!“ Und er zog mich förmlich
in einen Juwelierladen, an dem wir gerade vorüberkamen.

„Nun will ich Sie will ich dich mieten, Elſa, damit
du mir nicht mehr entkommen kann. Bitte, Fräulein, wollen
Sie dem Finger dieſer Dame einen Ring anmeſſen?“ Er
zog mir den Handſchuh ab, und ehe ich noch recht zur Be
ſinnung gekommen war, hatte die Verkäuferin mir Maß ge
nommen. Jch ſtand da und wußte nicht, was ich ſagen oder
tun ſollte. Die anderen Käufer, die zufällig in dem Ge
ſchäft waren unter ihnen auch ein alter Bekannter von
mir ſahen mich erſtaunt an, und, beſchämt und über-
rumpelt, mußite ich gute Miene machen. Ich ſtand da und
ſah zu, wie dieſelbe Prozedur an dem Finger meines Be
gleiters vorgenommen wurde und hörte, wie er die An
fangsbuchſtaben ſeines und meines Namens anga b.

Wie konnte er es wagen! Die ganze Sache wurde mir
immer rätſelhafter. Waren wir beide verrückt? Oder war
alles nur ein Traum?

Gleich darauf ſtanden wir wieder auf der Straße. Jch
mußte lachen ich konnte nicht anders. Und auch er lachte.
Sein Geſicht leuchtete wie die Sonne ſelbſt, als er meine
beiden Hände in die ſeinen nahm und feſt umklammerte.

„Nun habe ich dich, Geliebte,“ rief er aus. „Nun
kannſt du mir nicht mehr entſchlüpfen.

„Aber das iſt ja der reinſte Wahnſinn, Herr
„Oskar“, fiel er ein

„Oskar“, fuhr ich fort, völlig beherrſcht von der merk-
würdigen Situation. „Jch fürchtete mich vor Jhnen, als
ich Sie das erſte Mal ſah, fürchtete, daß ich mich verraten
würde, denn ich hatte geträumt, daß Sie mein Freund
werden würden. Und nun um Gottes willen, Herr
Oskar, ehe es zu ſpät iſt, beſinnen Sie ſich! Bereuen Sie
nicht, was Sie ſoeben taten?“

„Ja, ich bereue jeden Tag und jede Stunde, die ich
ohne dich verbrachte, ohne deine Stimme zu hören, dein
liebes Antlitz zu ſehen. Aber ſage mir nun, iſt es nicht
Mitleid allein, weshalb du dich meiner annahmſt? Sah
ich doch deine prüfenden, erwägenden Blicke, als wir uns
bei Horns trafen. Du ſehnſt dich nach einem Lebenszweck,

jemandem, den du lieben könnteſt. Und nun haſt du

Halle (Saale), Sonntag, den 12. Mai
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von mir, von meiner treuen Liebe und meiner Verlaſſenheit
gehört, und ich dauerte dich. Oder hatteſt du mich auch ein
wenig lieb? Ich ſegnete Frau Horn, die

„Frau Horn, die Jch ſtarrte ihn an.
„Ja, die mir half
„Jynen half? Wobei

n endlich zu bekommen.“
„Mich
„Wen ſonſt, du liebe Unſchuld?
„Aber ſprechen Sie doch So ſprechen Sie doch.
„Was ſoll ich dir ſagen? Jch hatte ja Frau Horn ge-

beichtet und ihr erzählt, daß du ſtets der Traum meiner
Jugend geweſen biſt, daß ich dich wiederſehen müſſe, da ich
nun reich geworden ſei und einer Frau ein iichereés, be-
hagliches Heim bereiten könne. Du weißt vielleicht gar
nicht, daß ich einen Verwandten beerbt habe?“

„Was weiß ich denn“, rief ich überwältigt aus, „nichts,
gar nichts weiß ich.“

„Und ſo bat ich Frau Horn, mir zu helfen,“ fuhr er
fort, ohne auf meine Worte zu achten. Sie lud uns zu
ſammen ein das übrige weißt du ja. Jch wollte ſoeben
zu ihr gehen, um mir von ihr deine Antwort zu holen.“

„Meine Antwort von ihr
„Jch wagte es ja nicht, direkt auf mein Ziel loszu

gehen. Hätte ich mir ſelbſt zu helfen gewußt, ſo hätte ich
es am liebſten getan. Aber du ſollteſt erſt durch fie in
Kenntnis geſetzt werden, du ſollteſt Zeit haben, dir die Sache
zu überlegen. Jch ſah aber, wie merkwürdig du mich an
blickteſt, ich beobachtete, daß du prüfend aufhorchteſt, ſobald
ich ſprach, und das quälte mich. Jch liebte dich, grenzenlos,
du aber prüfteſt

„Oskar, willſt du nun auch mich anhören? Jch
habe nie zuvor von dir gehört, weder durch Tante Horn
noch durch ſonſt jemanden. Aber ich habe von dir geträumt.
Jch ſah dich ganz deutlich in dem Traum einer Nacht, in der
ich zu Gott gebetet hatte, daß er mir einen Freund ſenden
möge. Lache nicht, Oskar! Jch war einſam und unzu-
frieden mit meiner Welt und meinem Leben. Da ſah ich
dich, erſt im Traum und dann in Wirklichkeit. Jch weiß
nicht, ob ich dich liebte, ich weiß nur, daß du der mir ge
ſandte Freund warſt, und ich wagte nicht, das Glück zurück
zuweiſen, als du mich nun an dich binden wollteſt. Weiter
weiß ich nichts. Bei Tante Luiſe ſah ich dich zum erſten
Mal in meinem Leben.“

per erſten Mal? Aber du kennſt mich ja von
„Jch dich?! So habe doch Mitleid mit mir, und er

kläre dich deutlicher. Du warſt mir völlig fremd.“
„Ach, Elſa, haſt du den bleichen, ſchmächtigen, unge

ſchickten Kontoriſten aus dem Eiſenwerk unten ſo voll
kommen vergeſſen? Und ich bildete mir während all der
Zeit ein, du hätteſt mich ein wenig gern gehabt! Du warſt
r J Sommer etwa ſiebzehn Jahre alt erinnerſt du
ich jetzte

Fahre fort,“ ſagte ich nun und fenkte den Kopf, um
die Schamröte in meinem glühenden Geſicht zu verbergen.
Begann ich doch endlich, die Erklärung für ſein merk-
würdiges Benehmen zu ahnen.

„FIch war ja über beide Ohren in dich verliebt, ohne
daß ich je eine Gelegenheit fand, es dich auf irgend eine
Art merken zu laſſen. Ja, doch, ein einziges Mal, als ich
deine Aeußerung hörte, daß du auf Roſen ſchlafen möchteſt.
Da ging ich durch das ganze Dorf, um die nötigen Roſen
aus allen Gärten zuſammenzuholen. Und dann

„Und dann wiederholte ich in atemloſer Span

nung. r J P n à r F. T 7 W„Dann bat ich Marie, ſie in dein Stübchen zu bringen.
Wie gern hätte ich es ſelbſt getan, aber das war ja unmög-
lich! Und Marie verſprach mir, mich nicht zu verraten.
Dennoch hoffte ich in meinem Jnnern, daß du dir denken
würdeſt, wer es geweſen, der

„Nein, Oskar, nein, an dich dachte ich niemals.“
„So haſt du dich alſo ſoeben einem Fremden anver-

traut? Gott ſegne dich dafürl! Aber liebſt du mich denn
nun auch ein wenig?“

„Ja, Oskar, ich liebe dich,“ antwortete ich und atmete
ſchwer. „Jch liebe dich. Und nun weiß ich auch, wie der
Roſenduft mit meinem Traum zuſammenhängt. Das
Schickſal hat uns beide füreinander beſtimmt.“

yUnd ſo erhalte nun meinen Lohn dafür, daß ich dich
damals „auf Roſen ſchlafen“ ließ.“

Nachdruck verboten!)

Wie Banknoten entſtehen
Von Friedrich Huth.

Unter den Wertpapieren, ſoweit ſie mit Hilfe graphiſcher
Künſte erzeugt werden, erfreut ſich das Papiergeld einer ge
wiſſen Popularität, da es im W zu den Aktien, Obli-
gationen und Schecks durch die Hände aller Volksklaſſen wandert,
und, ſolange der Staat auf feſten Füßen ſteht, von jedermann
d gern vollgiltig in Zahlung genommen wird, wie die blanke

nze.
Jedes einzelne Stück muß das iſt die erſte Bedingung

techniſch ſo vollendet ſein, daß die Nachahmung ſo gut wie un
möglich gemacht wird. Sodann müſſen aber auch alle ausgegebe
nen Scheine unter ſich völlig übereinſtimmen. Man ſteht
heute nicht mehr auf dem Standpunkt, daß man durch allerlei
Schnörkel und krauſes FigurenOrnament di Nachahmung
erſchweren müſſe, ſondern verleiht dem Papiergeld vielmehr
einen ſchlichten, einfachen Charakter, damit ſich der Eindruck
desſelben auch beim likum befeſtige und ſo leichter eine all-

eitige Kontrolle ſtattfinden könne. Dafür erfolgt aber die Aus
ührung des heutigen Papiergeldes unter Anwendung finn

reicher und ſehr koſtſpieligen Maſchinen oder durch die kunſt
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Dampfern
auf eine harte Probe geſtellt. Endlich ſich
i dicht unter der Küſte die leichte

ten ſtrebenden

ül Desv beiwahe
abzuſchneiden.

Als eine Entfernung von 8000 Meter erzielt war, eröffnete die
kleine UBootkanone das Feuer, das kurz darauf von dem Dampfer
erwidert wurde. Doch die größere Schießfertigkeit war auf
unſerer Seite. Während der Flüchtling einen Treffer nach dem
andern erhielt, fielen ſeine eigenen Granaten weit vor dem
U-Boot ins Waſſer. Die Zweckloſigkeit ſeines Widerſtandes ein
ſehend, drehte der Dampfer nun h ab und verſuchte nach
Weſten durchzubrechen. Die geſchickte Führung des UBootes ver
eitelte jedoch dieſen Verzweiflungsverſuch und zwang den
Dampfer zu neuerlichem Abdrehen. Bald darauf lief er krachend
auf die Klippen auf. Als fich num „U anſchickte, ihn durch
ſeine Artillerie völlig zu vernichten. blitzten plötzlich an Land
Schüſſe auf. Eine italieniſche Landbatterie war mit zwei Feld
geſchützen eilends herangekommen und verſuchte mit vaſendem
Schnellfeuer das UBoot von ſeinem Opfer abzuhalten. Unver-
ſehrt entzog ſich „U dem feindlichen Feuerbereich und lief
nach See zu mit der Abſicht, von einer anderen Seite aus, unge
ſtört vor den italieniſchen Artilleriſten, die Vernichtung des
Dampfers fortzuſetzen. Der geſtrandete Dampfer war inzwiſchen
in Vrand geraden. Züngelnde Flammen und ſchwarze Rauch-
wolken loderten vorn und hinten auf. Ptzlich hörte man auf

ger Nähe eine dumpfe d und ſah dicht
WBeaſſenrerb emworſteine e rührte von einen
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Gottes Mühlen
Goktes Mühlen mahlen langſam,

Doch ſie mahlen fein.
Deutſches Volk, du weißt, ſie können

Furchtbar langſam ſein.
Niemals trug ein Volk der Erde

Solche ſchwere Laſt
Wie in dieſen bittern Jahren

Du getragen haſt.
Gegen eine Welt von Feinden

Standſt du ganz alle in.
Mit dem Schwert und mit dem Hunger

Kreiſten ſie dich ein.
Und es ward dir überreichlich

Haß und Hohn gebracht.
Sahſt ein wildes Lügenfeuer

Rings um dich entfacht.
Doch du hielteſt gegen Hunger,

Schwert und Lügen ſtand,
Und nun hebſt zum letzten Schlage

Du die ſtarke Hand.
Fern aus Frankreich und aus Flandern

Tönt ein Rauſchen her,
Grad als ob's der Mühlen Gottes

Rügelrauſchen wär'.
Der Vergeltung lang erſehnte

Stunde ſtellt ſich ein.
Gottes Mühlen mahlen langſam,

Doch ſie mahlen fein.
Lt. San der in der Lilker Kriegszeitung
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Aus ſeiner geräumigen Halle an der Nordſeeküfte glitt in
den erſten Nachmittagsſtunden eines friſchen r eines
unſerer großen ne heraus. Bald darauf hob fich
der gewaltige Segler in die klaren Lüfte und emtſchwebte mit
laut ſummenden Motoren ſeewärts, Kurs auf Gngland. Ruhig
lag die Nordſee, nur von einem leichten äuſel über
zogen. Ab und zu e aus der einſamen unendlichen Waſſer
fläche das wingzige Pünktchen eines Vorpoſtenbootes heraus, eines
jener kleinen Vertreter der deutſchen Wacht im Norden, die jahr
aus, jahrein im Sommer wie im Winter weit von der Küſte dem
Si te obliegen. Dann verſchwanden auch dieſe

ld wachen der deutſchem Seemacht. Unaufhörlich i
Motore und wirbelten die Schrauben in raſenden Umdrehungen
herum. Ohne Zwiſchenfall verlief die Fahrt bis zur Doggerbank,
hier wurde plötzlich in ſüdweſtlicher Richtung, etwa 25 Meilen
enkfernt, ein feindlicher Schiffsverband geſichtet, der anſcheinend
aus ſchnellen Kreuzern und großen Zerſtörern beſtand. Schon
hatten auch die Feinde „I, bemerkt und drehten mit hoher
Fahrt darauf zu. Wie aber der leichtbeſchtoingte Vogel ſich den
Nachſtellungen des Jägers entzieht, ſo ſtieg auch das Luftſchiff
jetzt in größere Höhe, und der Geſchicklichkeit des Kommandanten

ng es, nach einer guten Stunde die Feinde abzu

r

z

,.è! cBrief des Bootsmanns S. M. S. „Breslau
an ſeinen früheren Kommandanten,

Korvettenkapitän v. Knorr
Geſchrieben am 31. Jannar 1918 in engliſcher Gefangenſchet

eSuer Ho l daß ader der Breslau gehöree u Jſetzten Augenblicke des Schi s und ſeinerch germne ſchi do doch le
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Seiten zerberſtenden und in viele ger
den Brand Leuchtgeſchoſſe tauchten das Luftſchi

Kaum 24 ſdeutſche Zeitungsleſer in dem knappen Bericht des Admiralſtabedie Nachricht leſen, daß uvie dem Befehl e Ware nleutien

lepool mit gutem Grfolge in der N vom 18. gum 14.e h Wieder e e e ſte da
t treiber
öſſen,

eefall di
d

hrt. 9
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en roten Slang unſer Augenmerk auf ſich gieht,

re Planet,erſte e Atniffe feine

re e P gezogenehe nreſſtreicht in gleichen Zeitabſchnitten gleiche

a Die der anderen Planeten beſtätigten
e wemeine Gültigkeit dieſer r die Kepler im Jahred ſfen tlichte. s zweite Geſetz läßt ſich unter Vernach
nng de Luftwiderſtandes, die gelegentlich bei ſehr ſchweren

pſen,

iſt folgende:ſich zueinander wi

Kuben der mittleren dere ee eNachdem ich“, er.
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Grenzen. Verzeiht ihr, ſo freut michs zürnt ihr, ſo trag ichs;
hier werfe ich die Würfel und ſchreibe ein Buch, zu leſen der
Mitwelt oder der Nachwelt, gleichviel; es wird ſeines Leſers
Jahrtauſende harren, wenn Gott ſelbſt ſechs Jahrtauſende lang
den erwartet hat, der ſein Werk beſchauete.“

angeſtellt, die
KBnunen. dieſer

e
als der Weltkrieg es iſt. ert den
würde nur eine von ernährene

in 66, ina

die Erde im Jchhre 2100 bevölkern
betrachtet die ü als nahee

s
t

würden. Hurtchinſon
drohende und

Zahlen die Welt ungeachtet einer ſhrer

Europa es jetzt ſchon iſt, und nicht gar mehr als halb ſo
dicht wie das he Deutſchland. Die von anderer Seite ſo ge
fürchtete und viel erörterte Geburtenabnahme tut er lkeichterhand

tungen e zu machen,e die Nenſhen h der ewigen mee ter
annehmen, die von der modernen

den

Dr. H. H. Kritzinger.
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W h e her e
I Für unſere Frauen

Hansfrauen und Krankeunverſicherung
rankheit und Arbeitsunfähigkeit iſt ni ein gern
jener Gaſt; am meiſten aber fürchtet nut ſein Erſcheinen

ichen Verluſte, die er gewöhnlich in ſeinem

beilsunfähigkeit ver ch weder auf den
e

die, ſagen wir einmal einfach
weil ihre Krankheit unchbſehbare

hen hat, gehören weite Kreiſe der Hausfrauen, beſon
des Mittelſtandes, die durch keine ſoziale Verſicherung er
werden während für die berufstätigen Frauen der ver

tedemſter e z e z Reihe von Kaſſenreten wenigſtens die immſten Beglei einungenFolgen einer Krankheit mildern. Dieſes t fſihanein

wieſenſein in Krankheitsfällen verführt nur allzu viele
dende Hausfrauen und gerade jetzt gibt es ihrer mehr als
J ſo lange wie möglich ſich Arzt und Apotheke fernzu-

en, bis ſie ſchlietzlich eines guten oder vielmehr böſen Tages
zu 2 en. Dann iſt natürlich das Unglück noch

größer; die Krankheit hat einen ernſteren Charakter ange
zmen, und in manchen Fällen iſt überhaupt keine Heilung
ſt möglich, während im erſten Stadium des Leidens vielleicht
kurzer Erholungsaufenthalt oder eine ärztliche Behandlung
le Geneſung gebracht hätte. Tauſende von Frauenkräften,
wir jetzt und in der Zukunft zur Erhaltung und zum Neu

au unſeres Volks und Wirtſchaftslebens bitter nötig haben,
r oft durch die Ungunſt der Verhältniſſe ſchon elend zu

nde gegangen.

Vie aber iſt da zu helfen Einen guten Ausweg, der nur
t Nachahmung empfohlen werden kann, hat da jüngſt der

2000 Mitglieder zählende Bund Hamburgiſcher Haus
len, Zweigverein des Verba ine Hausfrauenver

eingeſchlagen: Er hat es ſeinen Mitgliedern möglich ge
t mit verhältnismäßig geringen Koſten in eine Kranken-
Sterbekaſſe einzutreten. Der Bund als ſolcher hat mit der

en und Sterbekaſſe für ſelbſtändie Handwerker und Ge
etreibende Hamburgs einen Begünſtigungsvertrag abge-

en, der den Mitgliedern für den Erkrankungs- wie den
fall die Verſicherung unter ſehr vorteilhaften Bedingungen

t. Alle Koſten für Werbe- und Aufnahmetätigkeit trägt
und. Jedes Mitglied kann ſich durch monatliche Beitrags-
ſimgen von 6 Mt. ſo Vorteile Hohe Beihilfe zuKaſten der e Acht

koſtenloſe Arznei, und kleine e h bei Arbeitsunfähigbeit
Krankengeld, freie Zahnbehandlung, Krankenhaus- und Heil
anſtaltsbehandlung, ferner Wochenhilfe durch Wochengeld und
fo zu den Entbindungskoſten und ſchließlich noch Sterbe-
9

Das ſind gang unendliche Erleichterungen. für die viel
geplagte, manchmal ſo ſchutzloſe Hausfrau. Welche Beruhigung
muß es für ſie ſein, zu wiſſen, daß in allen Kvankheitsfällen
große Sorgen und ſchweve Laſten von ihren Schultern genom
men ſind, daß mit ihrer Erkrankung nicht gleich alle Räder im
Haushaltsgetriebe ſtocken, daß T in Krankheiten
gegeben iſt, ohne größere Ausg Geneſung zu finden. Wie
gern wird jede den geringfügigen Monatsbeitrag
leiſten, wenn ihr ſolche Vorteile daraus erwachſen. Es gehört
nicht viel dazu, Segen des Vo ns des Bundes Ham-
burgiſcher sfrauenvereine einzuſehen, und jede Frauender
einigung, en Beſtreben es öiſt, ihre Mitglieder preſchatg es
in dieſer oder ähnlicher Weiſe zu ſtüetzn und zu fördern,
es ſich zur Pflicht machen, in dieſer oder ähnlicher Weiſe für ſie
zu ſorgen; der Erfolg ſolchen Wirkens wird nicht aus

bleiben. M. M.Frauenberufe
Die Frau als Schaufenſterdekorateurin. Sie iſt ein für

Frauen noch junges Gebiet: die Kunſt der Schaufenſterdekgrg
kion, ſind ſie doch darin erſt ſeit ca. 12 Jahren und dann zumeiſt
nur nebenamtlich tätig. Die dekorierende Verkäuferin, die in
dieſer Hinſicht in Frage kommt, erlangt ihre Fähigkeiten meiſt
durch praktiſche Uebung oder Unterſtützung des Dekorateurs und
wird für ihre nebenamtliche Tätigkeit mit 20—-80 Mk. monatlich
höher bezahlt, als die NurVerkäuferin.

Will ſich die Frau zur haupt beruflich tätigen
Schaufenſterdekorateurin ausbilden, ſo iſt nur dazu
zu raten, wenn ſie über einen guten Farben- und Formenſinn
und Geſchmack, Materialkenntniſſe und geſchickte Hände verfügt.
Aber auch eine gute Geſundheit iſt erforderlich, da das fort-
wähvende Arbeiten auf hohen Leitern, ſowie das damit verbun
dene Hantieren mit mehr oder minder ſchweren Waren nd
Gegenſtänden ſehr anſtrengend iſt. Die Ausbildung ſelbſt er-
folgt in künſtleriſch geleiteten Fachſchulen, in denen zu dieſem
Zwecke Zeichnen, Malen und praktiſche Dekorationsarbeit gelehrt
wird. Nach Abſolvierung derſelben (1--2 Jahre) ſollte ſich mög
lichſt eine einjährige Volontärtätigkeit bei einem größeren Ge
ſchäft anſchließen, um ſich die nötige Praxis anzueignen. Fine
derartig ausgebildete Dekorateurin erzielt bei guten Leiſtungen
und längerer Praxis 120--150 Mk. Monatsgehalt.

Noch höher bezahlt wird die künſtleriſche Leiterin
für Schaufenſterdekoration, die allerdings nur für
größte Firmen in Frage kommt. 3--4jährige Ausbildung mit

1jährigem Beſuch einer Fachſchule, auf der ſie ſich die not
wendigen praktiſchen Fähigkeiten aneignet, ſind unbedingt er
forderlich. Jhr liegt es ob, für die Entwürfe für die künſtleriſche
Ausſchmückung der Verkaufsräume und Schaufenſter zu ſorgen
und deren Ausführung zu überwarchen. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß nur ſtarkes zeichneriſches Können und viel Phantaſie, um

letzt aniſationstalent dazu gehört,
künſtleriſchen Leiterin auszufüllen, die bei beſten Leiſtungen
Monatsgehalt von 8350-450 Mk. erreichen ann. K. G. M.

Der kriegsgemäße Haushalt
Unſchädlicher Erſatz für die Raſenbleiche. Pflegte ſchon

in Friedenszeiten die tüchtige Hausfrau nach der langen Winter
trocknung der Wäſche in dunklen, oft recht engen Bodenräumen
dieſelbe gern in den erſten Frühlingsmongaten einer Raſenbleiche
zu unterziehen, um ihr die verloren r umd
Klarheit von neuem zu verleihen, ſo iſt dieſer jetzt noch
mehr gerechtfertigt, wo wir ſie mit ſo vielen Seifenerſatzmitteln
veinigen müſſen. Selbſt bei ſorgſamſter Behandlung bekommt
ſie durch dieſelbe einen gelblichen oder grauen Schein, der ſie

r ſie ſelbſt bei kurzem Gebrauch raſcher
iſt den Wien Karefranen

Leider der eineRaſenblei oder t gugänglich und diee Sleiche Mit aaſgen u a ſie, da dioſe
häufig das heute beſonders ſ Gewebe zu ſehr

Gefäß zu, da die Bleichwirku
eine noch größere iſt. Von Zeit zu

i chten

ein großes Gefäß mit einer „Antichlorlöſung“. Dieſee beſteht
aus in Waſſer aufgelöſtem, unterſchwefligſaurem Natron (2 Eß
löffel voll auf 1 Eimer Waſſer gerechnet) und hebt die ffaſer
gerſtörende Wirkung des Chlorkalkes voll ig auf. N
auch dieſe Löſung etwa 8—10 Minuten auf die Wäſche einwirkte,
wird ſie mehrmals gründlich geſpült und geblaut.
Trocknen im Freien zeigt ſie wieder eine völlig ei
tadellos weiße Farbe, die von der auf dem Raſen

dem

ine neue Dekorutionsmödlichteiten zu erſinnen und nicht zu

gedleichten
Wäe ſich weder im Ausſehen noch im friſchen n 4
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Helſucher von Duala von Hans Grimm. Preis

d. Nun am Ufer des Di-
bamba des Oelſ Haus, nahe einem
u Der Traum eines neuen Robinſon iſt, durch

nttäuſchungen aufgehalten, Wirklichkeit. Aber die erſte Freude
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Geburt des Neuen ſich vollzieht. Und dies iſt das
e

Bewußtheit.

ü Naturhaftfchieht.

bundernswert aber iſt, wie die Dichterin aus den geheim be-
wegenden Kräften das Bild der Frau hervorbildet, die als Erſte,
als Sehericr an der Grenzſcheide zum Neuland ſteht, und wie ſie
ebenſo aus der letzten Tiefe der Jnſtinkte ihr individuelles, menſch-
liches Schickſal hervorholt. Sie hat, bei aller Zartheit der Linie,
eine feſte, ſichere Plaſtik. Die Urſel wandelt als ein ganz
lebendiges, individuell umſchriebenes, in ſich ſelbſt ruhendes Ge
ſchöpf vor uns. Dieſe Figur iſt eine künſtleriſche Meiſterleiſtung.
Wie immer bei Adele Gerhard ſteht im Hintergrunde des Ro
mans, ſymbolhaft mit ihm verknüpft, ein Stück Architektur von
beſtimmter kultureller Bedentung. Hier iſt es das Haus am alten
Graben, ein Ueberreſt der Vergangenheit im neuzeitlichen Berlin,
an der Grenzmarkung erbaut, wo ehemals die Stadt endete. Je
ihm verläuft das Leben Urſels. Wie weit auch ihr Lebensumkreis
ausgreift: mit feſten Wurzeln ihres Seins bleibt ſie dieſem Ver
gangenen verknüpft. Die eigentümliche Atmoſphäre jenes Winkels
gibt dem Buche eine beſondere, traumhafte Stimmung, die es
umwebt. Es liegt hier ein Buch von höchſten dichteriſchen An
ſprüchen vor.
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n n 7 etVielgeſcholtene hier die Ouellen ſeines Weſens do 7
Du ſollſt ſtark ſein! Von Wilh. Müller r aufe

Schwerims Verlag, Akt.Geſ. Berlin O. 27. W
Ein prächtiges, zum Nachdenken an Worte

aus geeignet, den Willen zum Ausharren und ü rw e der
unſerem Volke zu ſtählen. Kleinmütige werden ob h
gzagtheit beſchämt und wieder et. Jn Volx v evermag das dazu beizutvagen daß ein froher njahender Geiſt bleibt. Das Büchlein, das vom
bund Mein Deutſchland“, Berlin O. 17, ve wird r ghiermit angelegentlichſt f2hlen. ſchaft v

r. Des P epſeuen ger Verlag Am Pfluge, Kagmiers, Vegrt obroſchiert mit deinwenbrücken 1 Mk. Auge h h
und Volkeſchuben 80 Pfa. Viele Jungmannen ſind bereit r ren
gezogen und wieviel mehr werden noch auf n ſog leuch et
Monate die Schulbänke verlaſſen, um in den kandwirtſhe e
Betrieben die fehlenden Arbeitskräfte zu erſetzen. Die afti iber u
rung dieſer jungen Leute für ihr Wirken auf dem Lande t
flauen zu laſſen, iſt eine zwingende Notwendigkeit. n
muß, auch hier wird die Macht des Liedes helfend eingren
dieſer Erkenntnis heraus entſtand „Des Jueigmanns Lieder
das außer den bekannteſten Vaterlands, Heimals v
Wander und anderen Liedern mehr als 40 zumeiſt von

mittlerermännern, Direktoren und Lehrern höherer und
llehrern, erſt in dieſem Jahreanſtalten, aber auch Volksſchul

die vorbezeichnete Sammlung verfaßte Jungmannenliede
weiſt, von denen mar wohl nicht eins miſſen möchte. Wir a

n der de s r Jungmanns Liederbuchald in der e eine n Jungmanns zu fi n mdenn es verdient vollſte Beachtung an ſinden ſeng

Karte von Belgien und Rordfrankreich. 29
Schummerungsmanier gezeichnet. Mit alphabetiſchem 9
verzeichnis. Maßſtab 1:200 060. Blatt 11: Paris Blatt
Reims. Preis des Blattes 650 Pf. Franckhſche Verlagshamg

Spiel und Rätſelecke
Stuttgart.

Skat- Aufgabe
Vorhand A ſpielt aufgedeckten Null und verliert.

A. 7 Gr. 7 Herz 10 9 7 Sch. n.
B. S 8 Gr. 8 Herz. Ob. U. 8 Sch.Kö.
C. E.-Aß Kö. Gr.-Aß Kö. Ob. 10 AßKö. Sch.Alß Ob HerzSkat: Gr. U. Gr. 9.

Frühlings-Problem.

g.

b Mine Männlicher Name.
x Teil des tieriſchen Körpers.

Bilder-Rätſel.

27

Derantwerllich ſar die Echriftleitung: Dr. Hat Sſme

Baumſpitze.

Röſſelſprung.

fuhr gar wie oft her der

auch ger uns 15 c on
e ſge ne ſuw e ſ2e

a die en ſof
Oren fausf zur ge da do

holung s sie
h uns le zum ge okh

napſelNätſel.

Kuflöſungen der vorigen Nummer

u der Schach-Aufg
T F. C6 1. E5 E42. e 2 Da nimmt Fs3. T. C6 E6 3. KFhb nimmt E64. L. FI H3 Schach und

Auflöſung des Vexierbildes: „Wo iſt der Wärt
Bild Kopf ſtellen, dann rechts zwiſchen Mauerwand

Auflöſung der rätſelhaften Jnſchrift.
„Bei Käs und Brot arbeiten, hält man nicht aus“

Kuflöſfung des Scherz-Rebus.
„Oberleutnant.“

Auflöſung des Städte-Rätſels.
Vagabund

un venn xvwetteti
erlin Hamburg. er nalteSenat e zeigt!“Alſo dann

Auſtöſung des Kettennätiels
Hauswirt, Wirtſchaft, Schafthol olsſtüch, Stückwer WRen, ſie m

ekr ſt nktür, Te ten u w.Jett richtet
läſſigen S

un
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